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Die Störung der Friedensverhandlungen.
Die eingehenden Meldungen laſſen keinerlei Zweifel mehr,
daß die Unterbrechung der Verhandlungen in BreſtLitowſk
auf die Machenſchaften der Diplomatie der Entente zurückzu
führen iſt, die auch nicht ohne die bewußte oder unbewußte
Unterſtützung der deutſchen „Unabhängigen“ geblieben zu ſein
ſcheinen, deren Widerwille gegen einen Sonderfrieden mit

Rußland ja längſt genügend bekannt war.
Daß die von Deutſchland abgelehnte Verlegung des Ver-

handlungsortes nach Stockholm, die trotz der Nichtbeteiligung
der Entente an den Friedensverhandlungen von der ruſſiſchen
Delegation gefordert wurde, nur mehr dem Zwecke der Ver
zögerung dienen ſollte, war von Anfang an klar. Daß die
ruſſiſche Regierung ſchon um ihrer ſelbſt willen an dieſer ihrer
Forderung die für ſie ſelbſt ſo wichtige Friedensaktion nicht
ſcheitern laſſen würde, war eine naheliegende Annahme, die
ſich durch die neuerliche Bereitwilligkeitserklärung Trotzkis,
der inzwiſchen in Breſt-Litowſk eingetroffen ſein dürfte, wenig-
ſtens zunächſt über dieſen Punkt weiterzuverhandeln, als
durchaus begründet erwieſen hat.

Weit wichtiger als dieſe formale Differenz ſind aber die
fach lichen Meinungsverſchiedenheiten, die leider ſchon zu
recht ſcharfen gegenſeitigen Aeußerungen Anlaß gegeben haben
ſollen. Nach einer Meldung der Petersburger Telegraphen-
Agentur ſollen die ruſſiſchen Unterhändler die Auffaſſung der
Mittelmächte vom Selbſtbeſtimmungsrecht derPölker als „lächerlich“ bezeichnet und Feſogezboben, die

Mittelmächte ſtrebten in den von ihnen vorgeſchlagenen For

n te
n des Selbſtbeſtimmungsrechtes An nexio nen an. Auf

der deutſche Reichskanzler die „JnBrie re wollten
1917 entziehen, mit größter Entſchiedenheit zur ückge
wieſen Nach dieſer Erklärung des Reichskanzlers halten
alſo die Mittelmächte an dieſer Zuſage vom 25. De
gember 1917 feſt. Es iſt deshalb wichtig, ſich ihren Jnhalt
ins Gedächtnis zurückzurufen. Sie ſagt in der Hauptſache
folgendes

Die Delegationen des Vierbundes ſind mit einem ſofortigen
allgemeinen Frieden ohne gewaltſame Gebietserwerbungen und ohne
Kriegsentſchädigungen einverſtanden. Wenn die ruſſiſche Delega
tion die Fortſetzung des Krieges nur zu Eroberungszwecken ver
urteilt, ſo ſchließen ſich die Delegationen der Ver
bündeten dieſer Auffaſſung an. Die Staatsmänner
der verbündeten Regierungen haben wiederholt in programmatiſchen
Erklärungen betont, die Verbündeten würden, um Eroberungen zu
machen, den Krieg nicht um einen Tag verlängern. An
dieſem Standpunkt haben die Regierungen der Verbündeten ſtets
unbeirrt ten. Sie erklären feierlich ihren Entſchluß, unver
güglich einen Frieden zu unterſchreiben, der dieſen Krieg auf Grund
lage der vorſtehenden, ausnahmslos für alle kriegführenden Mächte
in gleicher Weiſe gerechten Bedingungen beendet.

Weiter wurde von den Vertretern der Mittelmächte am
25. Dezember erklärt:

Eine gewaltſame Ayeignung von Gebieten, die während des
Krieges befeht worden ſind, liegt nicht in den Abſichten der ver
bündeten Regierungen. Ueber die Truppen in den zur Zeit beſetzten
Gebieten wird im Friedensvertrag Beſtimmung getroffen, ſoweit
nicht über die Zurückziehung an einigen Stellen vorher Einig-
keit erzielt wird.
Dies die Erklärung der Mittelmächte vom 25. Dezember,

an deren Loyalität die deutſche Regierung auch heute noch
keinerlei Zweifel geſtattet.

Nun ſchlug aber die ruſſiſche Regierung vor, daß die
en aus den beſetzten Gebieten zurückge-o den werden ſollten, worguf dann eine unbeeinflußte

olksabſtimmung über die künftige Zugehörigkeit oder
dieſer Länder erfolgen ſollte. Die Re

gietungen der Mittelmächte gingen aber auf dieſen Vorſchlag
nicht ein. Die deutſchen Vertreter ſchlugen vielmehr vor,
den erſten beiden Artikeln des zu ſchaffenden Präliminarver-
trags nachſtehende Faſſung zu geben

Artikel 1. Rußland und Deutſchland erklären die Beendigung
des Kriegszuſtandes. eBide Nationen ſind entſchloſſen, fortan in
Frieden und Freundſchaft zuſammen zu e. Deutſchland
würde (unter der Vorausſetzung der zugeſd denen vollen Gegen
ſeitigkeit gegenüber ſeinen Bundesgenoſſen) bereit ſein, ſobald
ber Frieden mit Rußland geſchloſſen und die Demobi-
liſierung der ruſſiſchen Streitkräfte durchge
führt iſt, die j n und das beſetzte Gebiet z u
räumen, ſoweitſichnichtaus Artikel2ein anderes

zrgibt. eArtikel 2. Nachdem die ruſſiſche Regierung, entſprechend ihren
n, für alle im Verbande des ruſſiſchen Reiches lebendenVur W. Ausnahme ein bis zu ihrer völligen Abſonderung

ndes Selbſtbeſtimmungsrecht proklamiert hat, nimmtſie Kenntnis von den Befſchlüſſen, worin der Volks
wille ausgedrückt iſt, für Polen, ſowie für Likauen, Kur
land, Teile von Eſtland und Livland die volle ſtaat-
liche Selbſtändigkeit in Anſpruch zu nehmen und aus dem
eufſiſchen Reichzverbandegauszuſcheiden.

u

äbr eianes Schi ſohn e d ieht in demaſchen üſtandekommen eines dauern eide Vörker in

Die ruſſiſche Regierung erkennt an, daß dieſe Kundgebungen
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen als Ausdruck des
Volkswillens anzuſehen ſind, und iſt bereit, die hier-
aus ſich ergebenden Folgerungen zu ziehen. Da
in denjenigen Gebieten, auf welche die vorſtehenden Beſtimmungen

Anwendung finden, die Frage der Räumung nicht ſo
liegt, daß dieſe gemäß den Beſtimmungen des Artikels 1 vorge-
nommen werden kann, ſo werden Zeitpunkt und Moda-
litäten der nach ruſſiſcher Auffaſſung nötigen Bekräftigung der
ſchon vorliegenden Lostrennungserklärungen
durch ein Volksvotum auf breiter Grundlage, bei der irgendein
militäriſcher Druck in jeder Weiſe auszuſchalten iſt, der Beratung
und Feſtſetzung durch eine beſondere Kommiſſion vor-
behalten..

Der Reichskanzler hat nun am Freitag erklkärt, Artikel 1
und 2 ſeien „lediglich durch praktiſche Erwägungen beſtimmt
und die deutſche Regierung könne davon nicht ab-
gehen, während die ruſſiſche Delegation die vorſtehenden
Artikel 1 und 2 für unannehmbar erklärt hat. Nach alle-
dem iſt nicht zuviel geſagt, wenn man die ganze Situation als
außerordentlich ernſt bezeichnet und es muß hierher
geſetzt werden, was das Zentralorgan der deutſchen Sozial-
demokratie über die Stellung unſerer Partei in dieſem bedeut-
ſamen Augenblicke ſagt: „Sie vertritt die Auffaſſung, daß

dieſer Krieg nur durch einen demokratiſchen Frieden
ohne Annexionen beendigt werden kann. Sie wünſcht,
daß die weſtlichen Grenzvölker des ruſſiſchen Reiches in völ-
lig freier, unbeeinflußter Abſtimmung über

S

Freundſchaft verbindenden deutſchruſſiſchen Friedens eine
Lebensfrage ihres Volke s, zu dem ſie in dieſen dreieinhalb
furchtbar ſchweren Jahren geſtanden hat und weiter ſtehen
wird. Sie iſt gewillt, alles zu tun, um das angeſtrebte Ziel
trotz aller Schwierigkeiten zu erreichen, aber Opfer der
Ueberzeugung zu bringen iſt ſie nicht ge-
willt.“ h

Jn der Sitzung des Hauptausſchuſſes am Sonn-
abend gab der Unterſtaatsſekretär v. d. Buſche folgende Er-
klärung ab:

Der Herr Reichskanzler hat geſtern die Jnſinuation der ruſ-
ſiſchen Preſſe zurückgewieſen, daß wir uns in illoyaler Weiſe
unſern ſagen betreffend das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker
entziehen wollten. Jm Anſchluß an dieſe Erklärung ſtelle ich im
ausdrücklichen Auftrage des Herrn Reichskanzlers das folgende feſt:

„Der Standvunkt des Herrn Reichskanzlers
zu dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker
bleibt unverändert, aber dieſer Standpunkt darf keine
Deutung finden, die lediglich von den Jntereſſen der Entente
eingegeben iſt.

Die in der neutralen Preſſe vecröffentlichie Darſtellung, als
ob die ruſſiſchen Delegierten den deutſchen Vorſchlag vom 28. De
zember als undiskutierbar abgelehnt hätten, iſt tatſächlich un-
richtig. Die ruſſiſchen Delegierten haben zwar Bedenken gegen
die von uns vorgeſchlagene Formulierung erhoben, ſich indes aus-
drücklich damit einverſtanden erklärt, daß über dieſe Formulierung
in einer Kommiſſion weiter beraten werden ſollte, um eine Ver-
ſtändigung herbeizufilhren.“

Zwiſchen unſern und den ruſſiſchen Delegierten war vereinbart,
daß die Fortſetzung der Verhandlungen auch über die ſtrittig ge
bliebenen Punkte am 5. Januar in BreſtLitowfk erfolgen ſollte.
Unſfre Verbündeten haben unterdieſen Umſtänden mit uns ein-
mütig den Vorſchlag der Ruſſen nach Veränderung des Verhand-
lungsortes abgelehnt.

Jnzwiſchen iſt uns von Breſt-Litowſk folgendes Tele
gram m zugegangen:

„Am 4. Januar 10 Uhr abends iſt hier das in Ueberſetzung
folgende Huohes Telegramm aus Petersburg eingetroffen: An
die Herren Vorſitzenden der vier verbündeten Mächte. Die Ver
legung der Verbandlungen auf neutrales Gebiet entſpricht dem
erreichten Stand der Verhandlungen. Jn Anbetracht der Ankunft
Jhrer Delegationen am früheren Ort der Verhandlungen wird
unſere Delegation zuſammen mit dem Volks-
kommiſſar für auswärtige Angelegenheiten
Trozki morgen nach Breſt-Litowſk fahren in der
Ueberzeugung, daß eine Verſtändigungüberdie Verle-
leg un gder Verhandlungen agauf neutralen Boden
keine Schwierigkeiten machen wird. Die ruſſiſche
Delegation.“

Inzwiſchen iſt mit den Vertretern der Ukraine in be
friedigender Weiſe verhandelt worden. Weitere tatſächliche
Mitteilungen können von ſeiten der Regierung heute nicht gemacht
werden.

v

Nach dieſer Erklärung des Unterſtaatsſekretärs ſchlug der
Vorſitzende des Haupt ausſchuſſes vor, die politiſchen
Erörterungen zu vertagen. Jn der ſich entſpinnenden Geſchäfts
ordnungsdebatte erklärte Genoſſe Schei demann:

weiß nicht, wie Sie den werden, ob Sie dem Vor7 e oder nicht.Gleichviel ich will über die Haltung der ſozialdemokrati auch J eine z ar in e
bis Tage eine vollkommen gerad-

geſchränkten Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker. So
entſchieden wir uns gegen die Eroberungspolitiker der Entente
wehren, ſo entſchieden bekämpfen wir auch die Eroberungspolitiker
im eigenen Lande. Das will ich heute wiederum vor aller Welt
klar und deutlich ausſprechen.

Der Vorſchlag des Vorſitzenden, die politiſchen Erörterungen
abzubrechen und die Frage der Gefangenenbehandlung und des
Gefangenenaustauſches zu erörtern, wurde mit großer Mehrheit
angenommen.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion trat
Sonntag vormittag zuſammen. Die Beratung geſtaltete ſich, wie
der Vorwärts ſagt, inſofern ſchwierig, als die Materie, der ſie
galt, ſich noch völlig im Fluß befindet. Nach mehrſtündiger De
batte beſchloß die Fraktion eine Kundgebung, in der ſie ein
mütig das Verhalten ihrer Vertretung im Hauptausſchuß billigt
und ihre Entſchloſſenheit bekundet, jeden Mißbrauch des Selbſt
beſtimmungsrechts zum Zwecke verſchleierter Annexionen mit
Entſchiedenheit entgegenzutreten.

h

Der B. Z. wird von eingeweihter Seite mitgeteilt: Der
Reichskanzler hält nach den Abgeordneten inzwiſchen gegebenen
Aufklärungen nach wie vor feſt an der loyalen Durchfüh-
rung des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker, denen
in den beſetzten Gebieten die volle Freiheit der Abſtimmung ge
währt werden ſoll. Dieſe Abſtimmung kann und braucht erſt
ſtattzufinden, nachdem die Gebiete von unſeren Truppen geyäumt
ſind. Vorausſetzung für die Räumung durch unſere
Truppen iſt allerdings die vorhergehende Demobiliſierung
der ruſſiſchen Armee. Es iſt alſo auch die Darſtellung un
richtig, daß die Volksabſtimmung unter dem Drucke der deutſchen
Waffen erfolgen ſoll. Wie die irritierende Nachricht aus Peters
burg in die Kopenhagener „Politiken“ zu erklären iſt, konnte bis
her nicht feſtgeſtellt werden. Möglicherweiſe handelt es ſich hier
um eine bewußte Fälſchung, die vielleicht auf eine Dar
ſtellung des Petersburger Korreſpondenten Ranſom von den
Daily News zurückzuführen wäre.

Auf den Ernſt der Lage wirft der nachſtehende Funkſpruch
aus Breſt-Litowſk vom 6. Januar abends, den Wolffs Bureau
übermittelt, ein grelles Schlaglicht:

An die ruſſiſchen Delegationen, z. H. ihres Vorſitzenden Herrn
Joffe, Petersburg. W

Jn ihrer Antwort auf die Vorſchläge der ruſſiſchen Delegation
hatten die Delegationen des Vierbundes am 25. Dezember 1917
in Breſt-Litowſk gewiſſe Leitſätze für den Abſchluß eines
ſofortigen allgemeinen Ietteges aufgeſtellt. Zur Ver

emeidung einer einſeitigen Feſtlegung hatten ſie die Gültig-
keit dieſer Leitſätze ausdrücklich davon abhängig
daß ſich ſämtliche mit am Kriege beteiligten Mächte
einer angemeſſenen Friſt ausnahmslos und ohne jeden
zur genaueſten Beobachtung der alle Völker in z
bindenden Bedingungen verpflichten müßten. Mit J
der vier verbündeten Delegationen war darauf von
Delegation eine zehntägige Friſt ſegte oxdeg, iagert
welcher die anderen Kriegführenden mit den eſtL
reelWen Grundſätzen eines ſofortigen Friedens Fekann

em acht

und über den Anſchluß an die Friedensver handlungen ente

ſcheiden ſollten. eDie Delegationen der verbündeten M Kellen feſt,
die zehntägige Friſt mit dem 4. Januar laufe
von
rung über den Beitritt zu den
eingegangen iſt.

Die Vorſitzenden der verbündeten Delegationen.
gez. von Kühlmann für Deutſchland.
gez. Graf Czernin für OeſterreichUngarn.
gez. Popow für Bulgarien.
gez. Neſſimy Bey für die Türkei,

Die alldeutſche Preſſe jubiliert: „Wir haben wieder
freie Hand! Wie die vorliegende Note klar ſagt, war Vor
ausſetzung für die Gültigkeit dieſer Leitſätze die Zuſtimmung der
übrigen Feinde! Da eine ſolche bisher nicht eingetroffen iſt,
haben wir den Weſtmächten gegenüber wiederum freie
Hand.“

Schon am Sonnabend hatte ſich die Vaterlandspartei
mit folgendem Telegramm eingemiſcht:

Die Deutſche Vaterlandspartei begrüßt warm die feſte
Stellungnahme Euer Exzellenz gegenüber den ruſſiſchen Forderung
in denen ſie die Frucht zehntägiger Entente-Arbeit erblickt. Die
legung der Verhandlungen nach Stockholm würde einen entſcheidenden
Schritt auf der Bahn zu einem die deutſchen Lebensnotwendigkeiten
außer acht ſetzenden allgemeinen Frieden bedeuten. Jetzt gibt ſich die
Deutſche Vaterlandspartei der Hoffnung hin, daß im Gegenſatz zu
dem bisherigen Verfahren der deutſchen Unterhände
ler nunmehr im Geiſte der von Eurer Exzellenz abgegebenen Erklärung
der Weg zu einer klaren, zielbewußten Politik beſchritten werden wird
einer Politik, die die Wiederherſtellung dauerhafter, guter t

n

keinem der anderen Kriegführenden eine Erklä-äriereneserhardlunget

des an zum hentigen
3 Landes undr ir ſtehen zur Sert er g unſeres und lehnenn

ſie bekennen uns zum nunein
zu Rußland erſtrebt, hierbel aber jeden Augenblick der Trwendigkeiten und der nationalen ne bewußt bleibt, und mit odet

er
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ohne ruſſiſchen Sonderfrieden die Folgerungen aus unſrer überlegenen
Lage zieht, um uns die erforderliche Machtſtellung in
der Welt zuerringen. Euer Exzellenz werden bei ſolcher Politik,
die ſa auch die wirklichen Intereſſen unſrer Bundesgenoſſen am beſten
wahrnimmt, die überwältigende Mehrheit des deutſchen Volkes hinter
ſich haben und ſelbſtverſtändlich die tatkräftige Unterſtützung der Deut

ſchen Vaterlandspartei. von Tirpitz.
Jn dieſem Telegramm, das von Unterredungen des Herrn

v. Tirpitz mit dem Reichskanzler ausgeht, iſt eine Bemerkung von
höchſter politiſcher Bedeutung: daß die Hauptleitung der
Vaterkandspartei den Eindruck hat, im Falle eines deutſch
ruſſiſchen Sonderfriedens würden die deutſchen Notwendigkeiten
im Oſten nicht gefährdet ſein! Da man weiß, was die Gefolgs
mannen des Herrn v. Tirpitz unter ſolchen Notwendigkeiten
verſtehen, ſo ergibt ſich die Vermutung. daß den Vaterlandspar-
teilern neuerdings Zuſicherungen gemacht worden ſind, die mit
den bisherigen Erklärungen der Regierung und Wünſchen der
großen Mehrheit des deutſchen Volkes nach einem Frieden ohne
Eroberungen und Entſchädigungen nicht im Einklang ſtehen können.
Jedenfalls iſt ſofortige Aufklärung über dieſes Telegramm des
Herrn v. Tirpitz dringend erforderlich.

h

M dem ſchwerſten Geſchütz gegen den Frieden ohne
Annexionen und gegen das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Völker waren geſtern die Leipziger Neueſten Nach
richten aufgefahren. Sie kündigten in einem ſenſationellen
alldeutſchen Artikel den Rücktritt Hindenburgs und Ludendorffs
an, der ſich in den giftigſten Angriffen gegen Herrn v. Kühl-
mann den Leiter der deutſchen Delegation in Breſt-Litowſt
richtete und der folgendes amtliche Dementi zur Folge hatte

Die in mehreren Zeitungen verbreitete Nachricht, daß das
Eutlaſſungsgeſuch des Generals Ludendorffvorliege,
entſpricht nicht den Tatſachen.

Die Leipziger Neueſten Nachrichten antworten darauf:
r offiziöſe Dementi beſtreitet eine VBehauptung, die von

uns nicht worden iſt, kann infolgedeſſenunſere aus ſehr guter Quelle ſtammenden Mitteilungen über die
Abſicht Ludendorffs nicht treffen.

Die n Volkszeitung veröffentlicht an der F.
ihrer geſtrigen Sonntagsnummer unter der Ueberſchrift „Vorernſt en Enityhe idungen“ folgende Tr Von ver
ſchiedenen Seiten wurden in den letzten Tagen, leider auch in
den Verhandlungen des Reichstages, die Namen Hindenburg und
Ludendorff in einer Weiſe in den politiſchen Streit gezogen, die
weder der Wahrheit pric noch den vaterländiſchen Jntereſſen
der Kriegführenden dient. Dieſe Namen wurden in Wendungen
eben gegen welche der ſchärfſte Einſpruch erhoben werden

uß. Für den Augenblick möchten wir nicht deutlicher werden,
aber dringend vor dieſem Tun warnen. Wenn aus dieſem Vor-

ehen Folgen entſtehen ſollten, wie ſie vielleicht von jenen Kreiſen
elbſt nicht einmal gewünſcht werden, dann würde das deutſche
olk vor die ernſteſte Schickſalsfrage des e eſtellt werden.

Ueber eins aber wollen wir heute ſchon keine Unkkarheit beſtehen
laſſen: Wenn die Frage zur Entſcheidung ſteht, dann wird das
deutſche Polk, wie die-Kämpfer draußen, ſich wie ein Mann hinter
die Heerführer Hindenburg und Ludendorff ſtellen, denen ſie die
bisherige glückliche Verteidigung des Vaterlandes verdanken undzu denen e daher mit unbegrenztem Vertrauen emporſehen.

Die Nationalliberalen für Grenz-
ſicherungen nach Oſten und Weſten.

Eine geſtern abgehaltene Vertreterverſammlung der national
liberalen Organiſationen der Provinz Branden-
b g und Perlin ſprach ihre volle Uebereinſtimmung mit der 2
8 ung der nationalliberalen Reichstagsfraktion dahin aus, dar die Frage der deutſchen Grenzſicherung nach Oſten und Weſten

die Forderungen der Oberſten Heeresleitung maß-
e end ſein müſſen. Sie iſt W daß nicht nur die

ationalliberalen im Reiche, ſondern die überwüältigende Mehrheit
des deutſchen Volkes (7) nur in einem ſolchen Frieden die Gewähr für
eine deutſche 4 ſehen würde, dem Hindenburg und Ludendorff

r ſichts der gegenwärtigen Schickſalsſtunde unſeres
lkes und Reiches fordern wir alle Freunde des Vaterlandes

auf, ſich mit uns zu vereinigen, um in machtvollen Kundgebungen
den Gedanken eines auf der Grundlage der deutſchen
Siege zu erringenden Friedens zum Ausdruck zu bringen.

Die Internationale Korreſpondenz regiſtriert in einem
Artikel das Jntrig enſpiel der Entente, um die ruſſiſche Re
gierung von dem Abſchluß eines Sonderfriedens abzuhalten
und führt am Schluſſe desſelben aus

Aber die Hauptarbeit für die Entente beim Jntrigen-
ſpiel gegen den Frieden von BreſtLitowſk leiſteten die Un
abhängigen bewußt und unbewußt. Nachrichten über ihre
neuen brutalen Verfolgungen in Deutſchland ſollten die
Ruſſen friedensſcheu machen, ihre Anklagen gegen die deutſche

erung zum Beweiſe dienen, daß dieſe es unmöglich ehrlich
meinen könne. Aber wie ſie paſſiv mißbraucht wurden, ſo
begingen die Unabhängigen aktiv die größten, nie wieder gut-
zumachenden Verbrechen am Frieden; ſie ſchloſſen ſich dem
Proteſt der franzöſiſchen und engliſchen Chauvi-
niſtengegen den Sonderfriedenan und bearbeite-
ten die Ruſſen, ihn nicht abzuſchließen, weil dadurch der
deutſche Militarismus nur geſtärkt und der Hrieg nur
verlängert würde. Die Feindſchaft der Unabhängigen
gegen die deutſche Regierung war in einen Entente-Dienſt
und ſchamloſe Friedenszerſtörung ausgeartet.

So trat in Petersburg der Umſchwung ein. Am 28. De
zember konnte der Petersburger Korreſpondent der Chikago
Daily News an ſein Blatt folgende Depeſche richten:

„Die Verhandlungen in BreſtLitowſk ſcheinen im Begriffe zu
lein, mit einem Mißerfolg zu enden. Ein Sonderfriede zwiſchen
Dentſchland und Rußland wird mehr und mehr unwahrſcheinlich.“

Das war wohlgemerkt geſagt, ehe die Delegation
der Mitelmächte ihre Erklärungen über Polen, Kurland und
Vitauen abgaben. Dieſes merkwürdige Telegramm wurde
aufgegeben, während in BreſtLitowſk die Delegierten Popow,
838 Poicho und Joffe die Soſtgung ausſprachen, daß der

riede bald zuſtande gekommen ſein würde!
Die Jntrige der Entente iſt für den Augenblick gelungen.

Aber lange wird der Schwindel nicht vorhal-

T pigat. e im S

Die Norddeutſche Allgem. Zig. ſchreibt unter der ueberſchrift
„Ruhige Sicherheit““ u. a.: Der Zwiſchenfall von BreſtLitowſk, der

und groteske Formen anzunehmen begann, iſt durch die knappe, aber
inhaltsvolle Erklärung, die der Unterſ äx Freiherr v. dem
Bugsſche im Auftrage des Reichskanzlers im Hauptausſchuſſe ab
gegeben hat, auf ſein richtiges Maß zurückgeführt worden. Die
Verhandlungen ſind mit nichten abgebrochen, ſie waren nicht einmal
zeilweiſe gang ausgeſetzt. Was vorliegt, ſind einige Wünſche der
Ruſſen, die wider alle Formen und Gebräuche vorgebracht wurden,
deren Erfüllung dann prompt von unſern Vertretern abgelehnt
wurde und die jetzt ordnungsgemäß, aber' mit demſelben End-
ergebnis beſprochen werden dürften. Was dann weiter geſchehen
wird, entzieht ſich jeder Vorausſicht.

Es wäre alſo wieder einmal beſſer geweſen, keinen Sturm im
Waſſerglaſe zu erzeugen, nicht gleich die Vorgänge in den grellſten
Rahmen zu kleiden, ſondern deſſen eingedenk zu ſein, daß eine Frie
densverhandlung nach einem dreieinhalbjährigen Kriege nicht in
den Formen eines Kaffeeklatſches ſich abſpielen kann und daß dieſem
erſten Zwiſchenfalle manche andre folgen werden.

Wenn man gewiſſen Zeitungen glauben wollte, dann wäre
Freitag mit der Erklärung des Reichskanzlers der große Tag der
politiſchen Reinigung geweſen, dann wäre an dieſem Tage der
chirurgiſche Schnitt gemacht worden, der unſrer Politik wieder die
Geſundheit und der unſre Friedensunterhändler auf den rechten
Weg gebracht hätte. Davon kann natürlich keine Rede ſein. Unſre
Vertreter ſind von Berlin abgereiſt, ausgerüſtet mit dem Vertrauen,
deſſen ſie ſich in der Weihnachtspauſe verfichert hatten; ſie waren
und ſind willens den Weg der im Dezember ſchon zu nennenswerten
Stationen geführt hat, im neuen Jahre weiterzugehen, möglichſt bis
zum Ziele. Nicht wir waren es, die eine Störung verurſachten, ſon

Die Lage in offiziöſer Beleuch
er die bolſchewiſtiſche Regierung irgend einer Regusg oder

in den Morgenblättern vom Sonnabend zum Teil ſchon abnorme

S vor allem die ſchnelle

dern die ruſſiſchen Delegierten, und wenn ſchon irgendwo eine
Schwenkung feſtgeſtellt werden könnte, dann müßte man ſie drüben

ter einer innern
n geglaubt, ihre

dar ſie zu Tr erſte Möglichkeitgkeit, nath BreſtLitowsk zu
mmen, als der entſchiedene Widerſpruch die verſtiegenen Hoffnun

gen gleich totſchlug. Die gweite Möglichkeit nicht
aus dem Auge zu laſſen, da Gngland alle Minen hat ſpringen
laſſen, um den zarten Friedensbaum zu

gnisvoll wäre das nur für Rußland, deſſen zweite Revo
lution dann wohl das Schickſal der erſten finden würde. All das
können wir vuhig ſich entwickeln laſſen. Unſre Heere ſtehen auf der
Wacht, und daß auch die Politik den richtigen Kurs ſteuert, iſt
in den letzten Monaten immer deutlicher geworden. Wenn heute
der ruſſiſchen Regierung geſagt wird: Bis hierhin und nicht weiter,
wenn wir ihr bedeuten, daß wir auch ein Mindeſtprogramm und
Mindeſtkriegeziel haben, dann geben wir damit nicht irgendwelchen
waren Oberhand; nein, wir beſinnen uns nuv, daß wir
zumindeſt in dieſen Handel nicht die Schwächeren ſind, die zu allem
Ja und Amen ſagen müſſen. Wir erinnern uns in dieſem e
blicke auch einmal, wie der eRichskanzler ſich ausdrückte, unſerer
Machtſtellung Aber wir pochen nicht nur auf unſer Schwert und
auf unſre Macht, ſondern betonen gleichzeitig unſre lohale Geſin
nung, die wir den Ruſſen auch heute noch und jederzeit
wollen, und unſer gutes Recht, das uns in dieſer Stunde den
lichen Gleichmut gibt, abzuwarten, ob die Ruſſen bei Beſinnüng
bleiben oder abgleiten. Lohal, wie bisher, wollen wir weiter ver
handeln, wenn ſich die Bolſchewiki zu den Tatſachen zurückfinden,
die zum Frieden führen kühl werden wir unſrer Stärke vertrauen,
wenn die ruſſiſchen Vertreter in irgend einer Form den Anſchluß
an die unſre Vernichtung bezweckenden Pläne der Weſtmächte er

ſtreben. e

Strömung nachgegeben hat. Vielleicht haben ſ.
wangevorſtellung den Verſuch machen zu

n

Ideologie zum vollen Siege zu verhelfen; v
ächten ins Garn gegang

Skizze des augenbickicheno ompfgediefes von Päitastinu-

Rußlands innere Kämpfe.
Da die für die Verfaſſunggebende Per ſammlung

notwendige Anzahl von Abgeordneten noch nicht erreicht iſt, da viele Ab
geordnete ihre Mandatsnachweiſe in der geforderten Form noch nicht
überreicht haben und da viele Mitglieder der Verſammlung, die bereits
in Petersburg eingetroffen waren, wegen der Unſicherheit über den
Tag der, Eröffnung wieder abgereiſt ſind, da aber anderſeits der
Verlauf der Wahlen mit mehr oder minder Sicherheit den Zeitpunkt be
rechnen läßt, wo nach den ruſſiſchen Weihnachten die notwendige Anzahl
von Abgeordneten erreicht ſein wird, hat der Rat der Volksbeauftragten

die Eröffnung der Verſammlung auf den 5./18. Jan uar, vor
ausgeſetzt, daß dann 400 Abgeordnete anweſend ſind, anberaumt.

Jm Gegenſatz hierzu meldet die Londoner Morningpoſt ausPetersburg: Bern wird die en
nicht am 18. Januar zuſammentreten, ie e e ſi
verhaften die Mitglieder, die für die Verſammlung
burg eintreffen.

Der Petersburger Korreſpondent des Daily r meldet: Es
iſt eine Tatſache, daß die Bolſchewiki jetzt zugeben, daß die Unter
handlungen von BreſtLitowſk mißglückt ſind, und daß die deutſchen
Vorſchläge keine Grundlage bilden, auf der Rußland Frieden ſchließen
könnte. Als aber Kamenew im Sowjet miteilte, daß die Bedingungen
unannehmbar ſeien, ſtanden die Vertreter der verſchiedenen Armeen auf
und erklärten, daß die Soldaten nicht kämpfen würden
und es auch nicht tun könnten.

Rokierdam, 9. Januar. Der Nieuwe Rotterdamſche Courant er-
fährt aus London vom 4. Januar: Die Bolſchewiki halten Charkow
beſetzt, aber die Truppen des Generals Tſcherbatſchew ſchließen
die Stadt allmählich ein. Starke Truppen der r werden bei
Woroneſch zuſammengezogen und bereiten einen Angriff auf Kaledin vor.
Bolſchewiki, die mit der Eiſenbahn von der kaufaſtſchen Front kamen,
wurden bei Roſtow durch Kaledins Truppen entwaffnet,
Nach einer Petersburger Havasmeldung wird berichtet, daß der

frühere Generaliſſimus Ale xejew ſich in Nowo-Tſcherkaſk befindet,
wo die Abteilung der Militärſchulen von Petersburg, Moskau und
andern Propvinzplätzen konzentriert ſind. Gegenwärtig werden in Nowo-
Tſcherkaſt Spezialkorps gebildet, die dazu beſtimmt ſind, Kaledin imDon- Gebiet zu unterſtüßen. Kornilow ſoll zum Oberbefehlshaber
aller Truppen im Don-Gebiet ernannt werden.

Die Times meldet aus Petersburg. Der Bürgerkrieg in
Südrußland dauert fort, obwohl Kaledin einen Waffenſtill-
tand unter der Bedingung vorgeſchlagen haben ſoll, ſ die

olſchewiki die Streitfrage durch einen Ausſchuß unterſuchen laſſen
und die Verfaſſunggebende Verſammlung ſofort einberufen.

Anderſeits wird berichtet, daß zwiſchen den Done Koſaken
und der Ukraine eine elung zu gen ſeitiger Unterſtützung
ende gekommen ſei. Nach einem Telegramm eines Komman

anten der bolſchewiſtiſchen Truppen iſt die gegg chr ernſt. Ka
ledin und Kornilow rücken auf Charkow und Woroneſch vor.

Bei der Station Rikitowka kam es einem heftigeKampf zwiſchen den Bolſchewikt und den Koſten 34

rinoslaw wird feit fünf Tagen gekämpft. Jn Nowotſcherkask
werden aus Flüchtigen aus Petersburg und Moskau neue Truppen
zuſammengeſtellt.

Nach Nieuwe Rotterdamſche Courant Daily T
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Zuwachs für Eſtland.
Du h der Petersburger R n r Wan e ne a tlands anliederk worden. Zpetige Maßnahmen zur VerwaltuJentraliſation der bisher nicht r Ort

von Narwa, Jwangorod, Joachimsthal und Kränholm nebſtTeilnahme an ben Wahlen zur eſtniſchen Nationalverſammlung
ind angeordnet worden. Damit hat die eſtniſche Grenze den
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die ABoote.
Der ſtreiibare engliſche wo rdnete und Fachmann i ifffahrtsangelegenheiten, der Reeder 3 uſton, bat ſich n ek

Beauftragten der Sunday Times ausfragen laſſen. Zunä ſt klagte
er lebhaft über den mangelhaften Schutz der Schiffahrt in
der Bucht von Liverpool und meinte, daß ſtatt der in Merſh
liogenden Zerftörer eher Seefluggeuge am Platze wären. Er gab
ſeiner Verachtung für die ſtereotype Verſicherung des Marine
vertreters. „daß die Marine ihr Beſtes tue“ die ſtändige Aus
rede unfähiger Leute durch den höhniſchen Rat Ausdruck, die
Marine möge in dieſen Gewäſſern ſchwimmende Anzeigen in deut

eherke h Jenſſchen UBootBeſatzungen
nd hohe Be nung füPeſt wert g für den Fall der Uebergabe

Dann führte Houſton Beſchwerde über Sir Leo ChiozzaMoney, der zu Unrecht beſtritten habe, daß die Marine Gnelt
langſame Schiffe in einem Geleitzuge mit einer Geſchwindigkeit
von vier bis fünf Knoten e wenn ſie auch jetzt nach
vielen Mahnungen dieſem ebelſtande abzuhelfen ſuche. Der Rede
von Geddes am 13. Dezember zollte Houſton eine gewiſſe An
erkennung, weil er darin zugebe, daß der Feind U-Boote ſchneller
baue, als England ſie verſenken könne, und engliſche Schiffe ſchneller
verſenke, als England ſie bauen könne. Aber alles, was Geddes über
Schiffsreparaturen und Schiffsbauten und was andre Miniſter über
Gele tzüge und Schiffsſchutz ufw. geſagt haben, ſind nichts als Be
ruhigungsmittel und kein Heilmittel für das ernſte Uebel des ſich ver
mindernden Schiffsraumes bei ſteigender Beanſ ruchung. Das wirk
liche Heilmittel gegen das UBoot iſt von der Marine entweder noch
nicht entdeckt oder noch gar nicht angewendet worden. Wenn geſagt
wird, die UBootDrohung ſei zwar nicht bemeiſtert, aber doch aufge
halten, fo kann ich angeſichts der Statiſtik auch eine „Aufhaltung“ nicht
zugeben. Wenn jetzt der nötige Schiffbauſtahl da ſein ſoll, ſo ve ehe ich
nicht, warum die Schiffbauer, die danach ſchreien, ihn nicht erhalten. Ich
möchte unſre Lage nicht peſſimiſtiſch anſehen, aber ich betone noch heute,
wie ſeit zwei Jahren, daß größere Anſtrengungen und mehr rfſinn
gegenüber dem ernſten UBoot-Problem nötig ſind.

Houſton wandte ſich dann abermals den unzuverläſſigen Zahlen-
angaben Sir Leo Chiozza Moneys zu, dem man bisher als
Verdienſt ein Bewandertſein in Zahlen nachgeſagt habe, und der nun
nicht einmal addieren könne. Habe er doch die ſieben Einheitsſchiffe mit
ihrem Einzeltonnageraum angegeben und die Summe auf 47 247
Tonnen, während ſie ſich nur auf 36 224 Tonnen belaufe, ſo daß er um
11 000 Tonnen übertrieben habe. Noch ſchlimmer aber ſei die Un
zuverläſſigkeit ſeiner Angabe, daß der ſonſtige Schiffbau außer der ge
ringen Leiſtung in Einheitsſchiffen im November ſehr viel größer ſei und
der Zahl der Verluſte nahekomme. Hierüber habe ihm einer der mo
dernſten Schiffbauer des Landes, der ſelbſt Einheitsſchi gebaut habe
und nicht genug Arbeit für ſeine Hollinge bekommen könne, folgendes
geſchrieben: Es iſt unmöglich, auch nur einen Augenblick an die Angaben
zu glauben, daß der neue, im November hergeſtellte Schiffsraum dem in
dieſem Monat verſenften Schiffsraum meßbar nahe kam, und ich halte
es für ſkandalös, da ß das Landin ſolcher Weiſeüber eine
ſo ernſte Frage getäuſcht wird.

Revolutionäre Bewegung im
ſpaniſchen Militär.

6. Januar. (Havas.) Der Kriegsminiſter erklärte geſtern,Madrid,
habe erfahren, daß unter den Unteroffizieren eine Bewegung im

e ſei, um Verteidigungsjunten zu gründen. Er habe verſucht, diesJ doch hätten die Unteroffiziere Verſammlungen en

m verkehrten ſie zwiſchen den einzelnen Ga vermittels
qhiſfrierter Schriften. Der Kriegsminiſter verſtändigte den Miniſter
rat von den ergriffenen Maßnahmen, Der Führer der Unteroffiziersr Die r v c Kaſernen in der ln

smäßigen r en ix ung g gſchaften werden einſtweilen
Madrid, 6. Januar. (Havas,) Der Unterſtaatsſekretär des Innern

e bekannt, daß die Verabſchiedung mehrerer Sergeanten ohne Zwi
enfall vollzogen ſei. Die entdeckten Papiere ſeien dübergeben wor Papiere ſeien dem Kriegsgericht

König Manuel verzichtet auf den
portugieſiſchen Thron.

Baſel, 5. Januar. Havas gibt eine aus Madrid an den Pariſer
Temps gerichtete Korreſpondenz wieder, in der es heißt: In den poriu-
gieſiſchen monorchiſtiſchen Kreiſen läuft das Gerücht um, daß König Ma
nuel, um alle monarchiſtiſchen Gruppen zu einigen, auf die Krone ver
zichtet habe und zwar zugunſten des Enkels von Don Miguel von Era

nza, des Prinzen zu Duarte, der ſich gegenwärtig in Oeſterreich ben Die ausgewanderten portugieſiſchen Monarchiſten kehren nach

ortugal zurlick, während alle Gruppen der Coſta-Partei in Madrid
ſammenſtrömen. Sie verſichern, daß in Portugal eine monarchfſtiſche

Bewegung vorbereitet wird. In verſchiedenen Punkten ſeien Bereit
ſtellungen von Republikanern vorgenommen worden. (Dieſe merkwür
dige Erzählung iſt natürlicher mit ſtärkſtem Vorbehalt aufzunehmen.)

Neues zur Weltlage.
Aus Stockholm wird gemeldet Nachdem der Miniſter und

des Finanzdepartements r Branting infolge
Krankheit um die aſſung aus ſeinem Amte er

ſucht hat, hat der König den Miniſter anting e Amtes
enthoben und den Bevollmächtigten der RNeichsbänk, den ſozia
liſtiſchen Abgeordneten Thorſſon zum Miniſter und Chef
des Finanzdepartements ernannt.

Amtlich wird aus Berlin gemeldet: Der Kaiſer hat den
ichskanzler unterm 4. d. M. beauftragt, den hier rn
vollmächtigten der prſeen Regierung, Staatsrat Hjelt, Pro

feſſor Exich und Direktor Sario namens des Deutſchen Reiches
die Anerkennung der l Republik auGraf von Hertlin hat in Anweſenheit des Unterſtaatsſekretärs

dem Busſche d Bevollmächtigten heute empfangen und ihnen
Anerkennung ſeitens Deuſchlands erklärt.
Temps meldet: Die franzöſiſche Regierung hat die Un abn gert der finniſchen Republik rechtlich und tat

n. reiſe Kotſer wird ſieh im Laufe dieſer Woch
i er wir m Laufe dieſer ezum Wiuge e 3 h r r x kemnghen

ndert n ge ſind vorgeſtern gabenvon über ne nach land Rgereiſt
Rach einer Waſhingtoner e hat der ameri

n r ſeine Sißungen wieder au men. wird

eti nrichtung einein Nee Munltioneſefreutr genannt werden ſo

T meldet aus Wafhington: Die re ieemrung r beim Staatsdepartemänt Einſpru e An
weſenheit

i

von Truppen der Staaten auf gen
der Vereinſgien Staaten, die aneritie Rarder verfolge hl ſo mahreie et

mexkkani Gebiet auf.

m

ons erwartet. Havas berichtet aus Rauyork: Der

u

Der deutſche Tagesbericht.
Großes Haupiquarlier, 6. Jannar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Feuerläligkeit blieb meiſt gering. Sſe ſteigerte ſich vorüber

h ne Steſlen der Front im Zuſammenhange mit
en.

ran Vorſiöße in der Champagne wurden im Rah
abgewieſen. Bei inecourk und von Avo771 a einige h du Unter

nehmungen, n äüberraſchender adlichenLinien weſtlich den Vezonvank zahlreiche ugene und einige

M hre als Beule ein.
de von Ail1y verſuchten die Franzoſen zweimal vergeblich

in unſre Gräben einzudringen.
Am 4. und 5. Januar wurden im Luftk und von der Erde aus

15 feindliche Flugzeuge und 4 Feſſelballone ſſen
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Nichts Reues.

Mazedoniſche Front
Die Lage iſt unverändert.

Jtalieniſche Front
Beiderſeits der Breunta, im Tomba Gebiet und am Mon

kell o zeitwellig Arlilleriekampf.

Der Erſte Generalquarfiermeiſter. Ludendorff.

Der Krieg im Weſten.
Beim klarem Wetter verſtärkte ſich in Flandern am 4. Januar

das feindliche Artilleriefeuer mit beſonderem Nachdruck auf Gegend
von Pasſchendaele und hielt bis zum Einbruch der Dunkelheit an.

wiſchen Becelagere und Gheluvelt blieb es auch nachts rege, Oeſtlichnen olten wir Gefangene aus den feindlichen Gräben. Die

liegertätigkeit ſowohl in Flandern wie im Artois war äußerſt rege.
Auch in Gegend Cambrai wurde vom Nachmittage an das

feindliche Feuer an mehreren Stellen der Front lebhafter. Ueber das
verſchneite und vereiſte Trichtergelände hinweg drangen unſere Stoß-
trupps in die engliſchen Gräben ein, brachen mit Handgranaten und
blanker Waffe jeden feindlichen Widerſtand und kehrten mit 14 Eng-
ländern und wichtigen Erkundungsergebniſſen zurück.

Zwiſchen Maas und Moſel nahm von Mitag an das feind
liche Artillerie und Minenſeuer zu, Eine ſtarke feindliche Patrouille,
die ſüdweſtlich St. Mihiel im Kahn über die Maas zu ſetzen verſuchte,
wurde durch Feuer vertrieben. Auch an dieſem Frontteil herrſchte leb
hafter Flugbetrieb.

An der Weſtfront hielt auch am 5. Januar die rege Erkundungs
tätigkeit und der lebhafte Flugbetrieb an. Engliſche Erkundungspoatrouil-
len mußten nordöſtlich Poelkapelle und weſtlich Zandvoorde nach bluti-
en Verluſten über das Trichterfeld in ihre Gräben zurückflüchten. Oeſt
ich Reims und in Gegend nördlich Prunagy ſcheiterten franzöſiſche Er
kundungsvorſtöße. Jn der Champagne verſuchten die Franzoſen nach
mehrſtündiger ſtarker Feuervorbereitung an zwei Stellen in unſere
Stellungen weſtlich des Kanonenberges einzudringen. Unſere Graben

ließ ſie hier bis dicht an unſere Linien herankommen und
warf ſie ſodann im ſchneidigen Gegenſtoß zurück. Ebenſowenig Erfolg
hatten franzöſiſche Abſichten in den Argonnen und zwiſchen Maas und
Moſel.

Unſere Erkundungsabteilungen erfüllten an mehreren Stellen der
ront voll ihren Auftrag. Nordöſtlich Avocourt brachen unſere
urmtrupps am Morgen des 5. Januar überraſchend nach kurzem Ar-

tillerie- und Minenfeuer in die feindlichen Gräben ein und brachten trotz
ſtarker Gegenwehr 37 Gefangene und 2 Maſchinengewehre zurück.

Der Krieg zur See.
Berlin, 5. Januge. Kühnes Draufgehen unſrer A-Boole bei

ſtärkſter feindlicher Gegenwehr hal unſern Feinden wiederum den Verluſt
von 22 000 Brufto-Regiſtertonnen eingelragen. Drei große Dampfer
fielen den Torpedos im Aermelkanal zum Opfer. Eins der Schiffe
war ein liefbeladener, oſtwärts ſteuernder großer Tankdampfer; er ſant
binnen 40 Sekunden. Von den übrigen Schiffen konnte eins als der

nete engliſche Dampfer „Polvarih“ (3146 Tonnen) t
werden; das Schiff war mit werlvoller Eiſenerz- und Phosphorladung
nach England beſtimmt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Berlin, 6. Januar. (Anmtlich.)

1. Am 22. Dezember 1917 hat eines unſrer Unterſeeboote im
Mittelmeer die Hochöſen und Schmelzwerke von Piombino wir
kungsvoll beſchoſſen.

2. Schneidigen UBootangriffen find im weſtlichen Mittel
meer letzthin acht Dampfer und drei Segler mit rund 86000
BruttoKRegiſtertonnen zum Opfer gefallen. Die Dampfer, die
mit Ausnahme von einem, beladen waren, fuhren ſämtlich in
ſtark geſicherten Geleitzügen. Einer der Dampfer hatte Mu
nitionsladung für Jtalien. Auch die andern Schiffe waren über
wiegend Transporter nach Genua. Jhr Verluſt bedeutet für
Jtalien einer empfindlichen Ausſall an Kriegsmaterial

Mit welcher Umſicht und Geſchicklichkeit die Geleitzüge an
gegriffen wurden, zeigt die Tatſache, daß in einem Fall aus einem
Geleitzug in 23 Minuten drei Dampfer herausgeſchoſſen, in einem
anderen ein aus zwei Dampfern beſtehender Geleitzug vernichtet
und aus einem weiteren Geleitzug von drei Schiffen im Doppel-
ſchuß zwei Dampfer verſenkt wurden.

Unter den verſenkten Dampfern, die alle bewaffnet waren,
befanden ſich die italieniſchen Dampfer Attualita, 4791 Br. R. T.
und Monte Bianeo 6968 Br. R.T.

Jwei der verſenkten Segler, darunter der italieniſche Schoner
GEiulio S., hatten Schwefel, der dritte Kohlen geladen. Während
der Verſenkung des einen Seglers wurde das UVoot von einer
Landhatterie bei Cap San Vito (Sizilien) beſchoſſen, die Vatterie
jedoch durch das UBoot zum Schweigen gebracht.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Bern, 6. Januar. Nach Mitteilung des e Kon

ſuls in Malta wurde der portu i Dampfer Tun gui, früher
deutſcher Dampfer Ziethen, (8021 Br. -R.T.), im
verſenkt.

Chriſſianig, 4. Januar. Wie das Miniſterium des Aeußern mit
teilt, iſt der norwegiſche Dampfer „Asborg“ am 2. oder 3. Januar im
Aermelkanal torpediert worden.

Nach einer Pariſer Havasmeldung wird aus Waſhington
berichtet: Das MarineDepartement teilt mit, daß ein kleiner amerika-
niſcher Patrouillendampfer im Atlantiſchen Ozean verſenkt wurde.

ittelmeer

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Selbſthilfe der Arbeiter gegen den Wucher.
Auf einem Dortmünder Werk ſollten wieder einmal die

Arbeiter mit Speck beglückt werden. Das war an ſich ganz
löhlich. Aber dieſer Speck war auf dem Wege des Schleich-
andels erworben und die Arbeiter ſollten für das Pfund
peck 13.75 M. bezahlen. Dieſer wucheriſchen Ausbeutung

en2
i Schlei W aber eine T enüberd h n zwar, wie alle anderen,h ſogar u d V erklärten aber,

als es ans Bezahlen ging: „Der Höchſtpreis beträgt 2.60 M.,
die Uebertretung iſt ſtraf Wir wollen uns aber nicht ſtrafbar machen!“ Und ſie legten in der Tat für jedes v zie

2.60 M. auf den Tiſch des Hauſes nieder. Den Mehrbetrag
kann die Werksverwaltung vom Lohne nicht in Abzug bringen,
denn dann würde ſie ſich ſtrafbar machen. Gegen das Verhal-
ten der Arbeiter kann beſtimmt nichts ein werden.
Sie haben ſich dies eine Mal gegen den Wucher erfolgreich ge
ſchützt. So lobenswert die Selbſthilfe der Arbeiter auch iſt,
ſehr weit werden ſie damit nicht kommen, denn der Schieich
handel wird andere zahlungsfähige Käufer ſuchen und finden,
die den Wucherpreis zahlen. Nur durch gründliche vollſtändige
Erfaſſung aller Warenvorräte und durch Erdroſſelung des
Schleichhandels könnte der Allgemeinheit und damit auch den
erre geholfen werden. Ob wir das freilich noch erleben

erden

Das Kommunalwahlrecht der Kriegsteilnehmer.
Durch Geſetz vom 4. März 1917 iſt zur Sicherſtellung des kom

munalen Wahlrechts der Kriegsteilnehmer den Stadt und Lardge
meinden die Befugnis gegeben worden, für das Jahr 1917 durch
Gemeindebeſchluß anzuordnen,

entweder,
daß von einer Aufſtellung, allgemeinen und Einzelberichtigung ſo
wie Auslegung der Liſte der ſtimmfähigen Bürger Gemeinde
glieder) abgeſehen und bei Wahlen die letzte endgültige Liſte zu
grunde gelegt wird,

oder,

daß bei der geſetzmäßigen Aufſtellung (Berichtigung) der Liſten hin
ſichtlich der Kriegsteilnehmer, die den ſonſtigen Vorausſ gen für
den Erwerb und die Ausübung des Bürger (Gemeinde)Rechtes ge
nügen, eine Minderung der veranlagten Steuerſätze oder der Ein
kommensbezüge, die etwa gegenüber den für die letzte endgültige Liſte
maßgebenden Verhältniſſen eingetreten iſt, außer Betracht bleibt,

Es iſt damit zu rechnen, daß die Geltungsdauer dieſer geſetzlichen
Beſtimmungen in allernächſter Zeit auf das Jahr 10918 er-
ſtreckt wird. Gemeinden, die ſonſt nach dem für ſie gültigen Gemeinde
verfaſſungsgefetz bereits in der zweiten Hälfte des Monats Januar die
Auslegung der Liſte für die Wahlen zur Gemeindevertretung würden
vornehmen müſſen (vornehmlich ſind das Land gemeinden) werden
gut tun, um ſich unnötige Vorarbeiten zu erſparen, auf die Fort
dauer der oben erwähnten Beſtimmungen ſchon jetzt Rückſicht zu
nehmen.
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Die Friedensſabotage der Anabhängigen.
Die Jnternationale Korreſpondenz ſchreibt: Während die mili

litäriſchen Vertreter Deutſchlands in Breſt-Litowſt die Vorbedin
gungen des Friedens, den Waffenſtillſtand, zu ſchaffen ſuchten, und
die deutſche Regierung ſich bereit erklärtte, auf der Grundlage
Vorſchläge der ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenräte in Friedens
verhandlungen einzutreten, kannten die deutſchen unabhängigen
Sozialiſten keine größere Sorge als die, wie der Friede mit Rußland
vereitelt werden könnte. Wir erhalten darüber aus vollkommen
unanfechtbarer Quelle aus Stockholm unanzweifelbare genaue Mit
teilungen, denen wir für heute folgendes entnehmen:

In den Tagen vor Weihnachten erhielten die Volſchewiki von
Führern der deutſchen unabhängigen Sozialdemokratie die drin-
gende Mahnung, die Friedensverhandlungen zu verſchleppen, weil
die Entwicklung in Deutſchland ſich in ihren, d. h. im revolutio-
nären Sinne vollziehe. Der Abſchluß eines Separatfriedens
zwiſchen Deutſchland und Rußland wäre verwerflich, weil er die
revolutionäre Entwicklung in Deutſchland beeinträchtigen und
ſeine herrſchenden Schichten ſtärken würde.

Soweit die Mitteilung. Wenn jetzt die Friedensverbandlungen
mit Rußland ſcheitern ſollten, tragen einen großen Teil der Ver-
antwortung dafür die Unabgängigen, welche ſie mutwillig ſabotiert
haben. Auch Mitteilungen an die Bolſchewiki, daß eine neue un
erhörte Verfolgung der Ungabhängigen in Deutſckland eingefetzt
habe, habe in Petersburg ſehr gegen den Frieden gewirkt,

Das zuſammengebrochene Syſtem Waldow.
Auch die Gemeinden fangen jetzt an, die rationier-

ten Waren weit über den Höchſtpreis zu verkaufen.
Jn den Gemeinden des Amtes Brackel (Landkr. Dort-
mund) wurde die Woche Butter verkauft das Pfund
u 5.20 M. Es handelt ſich beileibe nicht um Auslands-
utter, die ja gelegentlich überall zu höheren Preiſen ver

kauft wurde, ſondern die Herkunft der Butter iſt aus der
Molkerei Rothenkirchen, die ſich als die größte Mol-
kerei Deutſchlands bezeichnet. Es wäre daher intereſſant,
u erfahren, wie dieſe ungeheuerliche Ueberſchreitung des
öchſtpreiſes für Butter gerechtfertigt werden ſoll. Für

das Pfund Wicken, ſehr unſaubere Ware, erheblich mit
vermiſcht, die in der Tat nur als Viehfutter gelten

önnten, aber als Hülſenfruchtnährmittel verkauft werden,
müſſen im Ruhrrevier und wohl auch anderwärts, 1.20 M.
gezahlt werden, mit 20 Pf. für das Pfund wären ſie
ſelbſt jetzt zur Kriegszeit ſehr gut bezahlt. Auchſonſt ſind ſchon ichen hetitingen der Höchſtpreiſe vorge

kommen, beiſpielsweiſe mußten Graupen das Pfund bis
zu 14 Pfennig über den Höchſtpreis gezahlt werden,
Wie geſagt, es handelt ſich um Waren, die rationiert und
durch die Gemeinden zur Verteilung gebracht werden.

Letzte Nachrichten.
Baſel, 5. Januar. (T.-U.) Die Baſler Nationalzeitung meldet aus

Kopenhagen: Die ſchwediſche Regierung erklärte auf Anfrage, daß
ſie die Zuſammenkunft eines größeren Friedenskongreſſes in Stockholm

für etwas ſchwierig hält, weshalb Stockholm nicht mehr in Betracht
kommt, Sollte es ſich auch als unmöglich erwelſen, die Konferenz in
Kopen hagen abhzuhalten, ſo würde man ſie eventuell nach der
Schweiz (Bern) verlegen.

Bern, 5. Januar. Der Temps meldet aus Buenos Alres, der
ſchweizeriſche Geſchäftsträger habe die argentiniſche Regierung um
100 000 Tonnen Getreide erſucht. Miniſter Pueyrrodon habe in gün
ſtigem Sinne geantwortet, aber die Bedingung: Baarzahlung und

Einwilligung der Alliierten geſtellt.
Bern, 5. Januar. Der Bundesrat beſchloß, mit Rückſicht auf die

andauernd ungenügende Kohlen verſorgung der Schweiz
neuerdings den erſt vor zwei Monaten eingeſchränkten Eiſenbahn und
Dampfſchiffverkehr waiter einzuſchränken. Die Bahnverwol
tungen wurden angewieſen, ſofort die nötigen Vorarbeiten durchzufüdren.

Bern, 6. Januar. Der ſchweizeriſche Geſandte in Berlin wurde
beauftragt, der deutſchen Regierung das Bedauern des Bundesrates aus

zuſprechen über den Zwiſchenfall auf dem Bodenſee, wo
infolge des Uebereifers eines Unteroffiziers ein deutſcher Dampfer vom

ſchweigeriſchen Boden aus beſchoſſen worden war. e
Wien, 6. Januar. Der ſozialdemokratiſche Reichsora eordnete

und BVizepräſident des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes En
Pernerſkorfer iſt achtundſechzighädrig geſtorden.



Teuerungszulagen
ſür Beamte, Kriegerfrauen, Kriegerwitwen

und Kriegsinvaliden.
Von Robert Leinert.

Jn ſeiner letzten Sitzung vor Weihnachten hat das preu
ßiſche Abgeordnetenhaus im Einverſtändnis mit der Regie
rung die jetzigen Teuerungszulagen für die Beamten für un
zureichend erklärt. Fürs erſte iſt zur Abwendung der dringend
ſten Not eine einmalige Zuwendung von 200 M. für Ver-
heiratete und 20 M. für jedes Kind bewilligt worden. Späte-
ſtens am 15. Februar 1918 ſoll über eine weitere weſent
liche Erhöhung der lanfenden Zulagen beraten werden.
Auch für die Penſioniäre iſt eine Verbeſſerung der Zuwendun-
en erreicht worden. Dieſelben Beträge wird auch das Reich
inen Beamten gewähren.

Die laufenden Teuerungszulagen betragen z alle ver
heirateten Beamten in Tarifklaſſe 5 360 M., 4 540 M., 3
720 M., 2 900 M. jährlich, und für jedes Kind unter 18 Jahren
10 Proz. dieſer Beträge, alſo 36, 54, 72 und 90 M. Daneben
erhalten Beamte mit weniger als 7800 M. Gehalt Kriegs-
beihikfen. Sie betragen bei einem Gehalt bis zu 2300 M.
monatlich 15 M., bis 4800 M. monatlich 12 M. Für das erſte
Kind werden bei 2300 M. Gehalt 15 M., bis 4800 M. 12 M.
und bis 7800 M. 10 M. mongtlich gewährt. Bei jedem
weiteren Kinde erhöht ſich der Betrag um 1 M., fo daß im
erſten Falle für das zweite Kind 16 M., für das dritte 17 u. ſ. f.
bezahlt werden. Danach erhält ein Beamter in Tarifklaſſe 3
mit drei Kindern bei einem Gehalt von 3500 M. für ſich und
ſeine Ehefrau 864 M. und für ſeine drei Kinder 648 M. zu
ſammen 1512 M. Teuerungszuwendungen. Jn Tarifklaſſe 5 iſt
der Betrag 1116 M., in Klaſſe 2 aber 1818 M. Dieſe Zuwendungen werden ſeit Augnſt 1917. bezahlt, aber da, wie der
Finanzminiſter ſagte, die Teuerung in dieſen fünf Monaten
zum Teil „in beängſtigender Weiſe“ fortgeſchritten
iſt, erkannte er an, daß, um die Beamten von drückender
Sorge und Bedrängnis“ zu befreien etwas Kräf-
tiges“ geſchehen muß, und „Eile tut not“. Dieſen Stand-
punkt vertraten auch ſämtliche Parteien, ſo daß für die Be-
amten die Sicherheit beſteht, daß vom 1. April 1918 an
475 weitere Erhöhung der Zuwendungener-
olgt.

Die fortgeſetzte Verteuerung des Lebensunterhalts iſt
nur noch, wenn auch völlig unzulänglich, bei der Unterſtützung
der Familiender Kriegsteilnehmer berückſichtigt.
Völklig un berückſichtigt iſt ſie geblieben bei den
Bezügen der Hinterbliebenen Gefallener und bei
den Kriegsinvaliden. Bei Zugrundelegung der
niedrigſten Sätze erhält eine Familie mit 3 Kindern folgende
Beträge:
ein Beamter 1110 M. Teue rungszulage,
gine Kriegerfrau 840 für geſamten Lebensunteryhalt,
eine Kriegerwitiwo 904ein Kriegsinvalide 720

J Dabel iſt angenommen, daß der Kriegsinvalide 100 Proz.
arbeitsunfähig iſt. Jn Berlin würden dieſelben Familien
unter gleichen Vorausſetzungen erhalten: der Beamte 1818 M.,die Kriegerfrau 1680 M., die Kriegerwitwe 904 M., der
Kriegsinvalide 720 M.!

Man wird natürlich einwenden wollen, daß verſchiedene
Einrichtungen zur Unterſtützung der Hinterbliebenen und Jn
validen beſtehen, daß von Landesverſicherungsanſtalten Wai
ſengeld bezahlt u. dergl. Ganz recht, aber die Beträge ſind
ſo niedrig, daß ſie für die beängſtigende Teue-
rung überhaupt keine Rolleſpielen. Seit April 1917
ſind die Gemeinden aufgefordert worden, Ausgleichszulage für
die Kriegerwitwen zu zahlen, damit ſie ſich nicht ſchlechter ſtehen.

als die Kriegerfrauen, deren Männer noch leben. Das ge
ſchieht aber auch nicht überall; es ändert vor allem nichts an
der Tatſache, daß das Rei ch das die Teuerung durch Zu
lagen bei den Beamten abwendet, ſeit Beginn des
Krieges keinen Pfennig Teuerungszulage
übriggehabthatfürdievomKriegeamaller-ſchwerſten Betroffenen. Oder gibt es größere Opfer,
als den Ernährer auf dem Schlachtfelde zu laſſen und ſeine
Geſundheit für das Vaterland hinzugeben? Das Reich dankt
es dieſen Familien dadurch, daß es ſie im furchtbarſten
Elend beläßt, ſie der Hilfe der Gemeinden und Wohltätig-
keitsvereinen überläßt, aber ſich ſonſt nicht darum bekümmert,ob dieſe Aermſten auch leben können. Das ſind zum Himmel
ſchreiende Zuſtände, die keinen Tag länger mehr geduldet
werden dürften.

Je mehr Kinder zu verſorgen ſind, deſto ſchlechter iſt die
Kriegerwitwe geſtellt. Sind z. B. ſechs Kinder vorhanden, ſo
bekommt die Kriegerfrau monatlich mindeſtens 115 M.
Familienunterſtützung, die Kriegerwitwe aber nur 107.50 M.
Die geringſte Teuerungszulage für den Beamten iſt aber 150
Mark, die höchſte 221 M., der Kriegsinvalide aber wird zur S
höheren Ehre des Reichs mit baren 60 Mark!! monat-
lich abgefunden.

Generalleutnant Freiherr von Langermann und Erlen-
kamp hat Anfang Dezember 1917 im Tag eine Artikelreihe
über „Verſorgungsfragen im Kriege“ geſchrieben und darin
bemerkt, es ſei in der Preſſe mehrfach auf den Unterſchied
zwiſchen Familienunterſtützung und militäriſchen Verſor-
gungsgebvührniſſen hingewieſen. Darauf führt er aus:

„Es hat ſich allerdings bisher leider nicht immer ganzvermeiden haſſen, daß Frauen, die Familienunterſtützung
bezogen, ſchlechter ſtanden, nachdem der Ernährerge-
fallen war, und an Stelle der Familienunterſtützung die Witwen-
verſorgung treten mußte. Dadurch können Mißſtände eintreten,
zu deren Behebung für die Zukunft Maßnahmen getroffen ſind,
um es unter allen Umſtänden zu verhindern, daß Kriegerfrauen
nach dem Able ben ihres Mannes ſchlechter geſtellt ſind als zu ſeinen
Lebzeiten.“

Das iſt eine ſonderbare Sprache. Es hat ſich nicht immer
ganz vermeiden laſſen! Was hat man denn getan? Nicht s,
rein gar nichts das Reichsſchatzamt hat je de Erhöhung
der Witwenrente a b gelehnt, obgleich ſie von allen Seiten

werden. Nicht allein durch Zulbagen nach

verlangt iſt. Es hätte ſich ſehr wohl dieſer unerhörte Mißſtand

a devorweiden ſen, wenn man nur cent vas eMißſtände r önnen nicht nur dadurch eintreten, nein ſie

ſind vorhanden in erſchreckender Fülle und müſſen unterallen Umſtänden ſofort und nicht erſt in Zukunft deſeingt

ach dem Verdienſte des
dere ſondern durch eine recht kräftige Erhöhung der

en.Und nun gar die armen Ganzinvaliden. Ohne Ver
ſtümmelungszulage erhalten ſie in Berlin beſtenfalls 720 M.
Rente für ihren und ihrer Familie Unterhalt. Ein Unglück
für ſich und ſeine Familie, daß er noch lebt. Denn wäre der
Mann gefallen, dann erhielte dieſe Familie mit 3 Kindern
904 Mark, und wenn der Mann noch geſund im Felde ſtände,
oder im Lazarett verpflegt und ernährt würde, bekäme die
Familie 1680 M. Wäre der Mann aber Beamter und lebte
geſund bei ſeiner Familie, dann erhielte er 1818 M. Kriegs
teuerungszulage.So ehrt der Staat und das Reich diejenigen, die im Vrien

die furchtbarſten Opfer bringen mußten. Warum gibt m
ihnen nicht auch ſofort 200 M. Teeurungszulage, die
leicht aufgebracht werden könnten, z. B. durch eine gerechte
Erbſchaftsſteuer. Aber bekanntlich hieß es von der Erbſchafts
ſtoeuer, auf Kinder ausgedehnt, daß ſie den Familienſinn der
reichen Leute zerſtöre.

Ver vermag für die Not der Kriegsopfer die Vereht-
wortung zu tragen?

kehte Lokal und Provindnachrichten

Halle, 7. Januar 1918.
Eine außerardentliche Stadtverordnetenſitzung findet Donners

tag nachmittag ſtatt. Auf der Tagesordnung der öffentlichen
nung ſtehen u. a.: Aenderung des Theatervertrages,Geſuch um Erhöhung von Auszügen aus Aenderungen der Ge

Aue eng außerdem Neuwahlen der Deputationen und
us e

StadtTheater. Heute Montag: Undine.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr 5 abends

von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

7
Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.

Auslandseier. Dienstag vormittag 81e-12 Uhr Nr. 56001 bis
63 000, nachmittags 2——6 Uhr Nr. 63001--70 000 der Leben t
mittel eine. Jede Perſon ein Stück für 48 Pf. in
Talamtſchule.

kenr en Bekanntmachung.
enigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,welche e en ſerriſten eingereicht haben, werden aufge

e Montag, den 7., Dienstag, den 8. und Mitt-
den 3. Jannar 1918, bei den von ihnen gewählten2 firmen, die in nächſter Woche zum Verkauf ge

langende Biarmelade abzuholen.
Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt

päter.

Halle, den 5. Januar 1818.
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Der Magiſtrat.

Ausſchreibung.
Die in dem Grundſtück der alten Kläranlage Wein-

ärten Nr. 51 vorhandenen Maſchinen, ſowie die auf demSteinlagerplat an der Freiimfelder Straße lagernden
alten Eiſenteile ſollen im Wege des Wetrbewerbs verkauft
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Untere Leipziger Straße 9, gegenüber der Kirche.
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werden. Die Beſichtigung der Maſchinen kann in den
vom 8. bis 10. d. M. zwiſchen 9 und 3 Uhr nach

Geriger Anmeldung in unſerer Kanalbetriebsabteilung
c gedäde erfolgen.

ote ſind bis
ntag, den 14. Januar, vormittags 10 Uhr

im MagiſtratsBüro I, Zimmer Nr. 23 des Wagegebändeseinzureichen, woſelbſt di Bedingungen nebſt Zeichnungen

gusliegen und auch die Verdingungsanſchläge entnommen

werden können. CHalle, den 4. Januar 1918.
Städtiſches Tiefbauamt.
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Habe meine ärztliche Tätigkeit
wieder aufgenommen.

Sprechzelt: Wochentags täglich von C
11 bis 1 Uhr, nachmittags (außer Sonn-
abends) 3 bis 4 Uhr. [50008 2

CDr. Rühle, Nervenarzt,
Sehillerstraße 10.

„Schmelzers Höhe“
Elehendorffstr. 19

rer des r Hackerbräu, München,Pilſener der Brauerei Frzamllendertehr Creſfpuntt n in
S

Werte Freunde und Gäſte a ſt ein

L. L. L. L.Aternattonalität und der krien S
ehaz Letheiigen ind die öchidenokrate

von v Wendel Preis 40 Pf.
Zu haben in der 8CBuchhandlung Solksſtimme, valle

Arbeiter Gesundheits- Bibliothek

mm un dw
Fernsprecher 5407 IIAIIE Gr. Ulrichstraße 27
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Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

j jt Zeitschriſt zur Verfechtung der inDie Gleichheit za r Wehr Aer mr
Einzelnummer 10 h.

enthaltendIn freien Stunden henenteressante Erzählungen für jede Aibelteriamiie Wöchentlich

eine Nummer zum Preise von 118 Pf.
Der Wahre Jacob

Nummer

INustrierte politisch-satirische

Wochen die einnt
7 7 eBerliner illustrierte Zeitung

Einzelnummer 10 Pf.2 2

herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

schiedene Bändchen à 20 Pf.
Dokumente zum V/eltkrieg

Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhalti ige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:
Modenzeitung Frauenzeitung Prakttische DamenmodeHausschneidere aerei/Sonntagezeitung Denteche Modenzeitung

rIII Porten b
2
2 „Die F. aust Ein ind. e

von Martin Berger.,
des Riesen.“ m der Hauptrolle:

f. Tel. Elga Beek, Wien.
Drama in 4 Akten. 4 Akte.

C 595 475AlI Das kommt IDynr
von der Liebe.
Lustspiel in 3 Akten

mit Melltta Petri,
Leo Peuxkert,

Herbert Pauimüller

dehmetterzeh.

Filmscherz in 2 Akten
mit Melltta Petri,

leo Peukert,
Herbert Paulmüller.

Halleſcher Hausrauendund

Anleitung Zur Hersteltung von Hausschunen.

Für Mitglieder 50 Pf., für Nichtmitglieder 1 M.
Anmeldungen dazu wochentags a 10 12

und nachmittags 4—-6 Uhr (außer Sonnabends).

Bureau des Zu ſeanenbunde,Gr. Steinſtraße 16.

94] Der Vorſtand.
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S. Gute Sohn Stact-henter
8 c Dienstag, 8. Januar

vermittlungsſtelle der Anfang 7,30 Uhr. Ende 10,30 Uhr
mtſteie Magdeburg Nathan der Weiſe.
16, Zimmer Nr. 14.e koſtenlos. Schauſpiel von Leſſing.

Mittwoch nachmittag:

Als Schneidermeister
empfiehlt ſich für alle vor Donnerstag n h ittage

kommenden Arbeiten, wie aauch Wenden, Aendern von Abends a heltewerg
Herren u. Damengarderobe.

Als henſit à dohn, nieIII im
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Aſchenbrödel.
nds: Othello.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 7. Januar 1918,

Kriegsbeſchädigte und Anternehmertum.
Wir leſen in der ſoeben erſchienenen neueſten Nummer des

Kriegsamt als eine Mitteilung der Kriegsamtſtelle Münſter:

Die ſtarken Anforderungen, die der Krieg an die Induſtrie
ellt, machen es erforderlich, ihr die Facharbeiter, die zunächſt zum

Heeresdienſt einberufen waren, bald wieder zurückzugeben. Es iſt
anzunehmen, daß heute faſt jedes für die Kriegswirtſchaft in An-
ſpruch genommene Werk über ſeinen alten Stamm an Oualitäts
arbeitern wieder verfügt. Wenn trotzdem gegenwärtig die Nachfrage
nach Arbeitern noch eine ſehr große iſt, ſo findet das ſeine Erklärung
darin, daß einmal die Fabriken vielfach über ihren früheren Um-
53 hinaus beſchäftigt ſind, anderſeits die Heereserſatzfrage ein

nähliches Herausziehen der kriegsverwendungsfähigen Arbeiter
erforderlich macht. Um ſo unverſtändlicher iſt es, daß eine Anzahl
roßer und größerer Werke mit den Arbeitskräften eine Ver

ſchwendung treibt, die im Jntereſſe des Heereserſatzes unbedingt
vermieden werden muß. So werden wiederholt Arbeiter, die von
en Arbeiterannahmeſtellen der Werke für einen Teilbetrieb an
genommen werden, wieder entlaſſen, weil ſie ſich den Anforde-
rungen der Arbeit, für die man ſie annahm, nicht gewachſen zeigten.
Anſtatt nun innerhalb des Werkes eine anderweitige Beſchäftigungs
möglichkeit oder eine Umſtellung zu erwägen, kündigen die Werke
derartigen Arbeitskräften. Es liegt hier 77 ein bedau er
Kicher Mangelinder Organiſation vor, der den Werkene um Schaden ereicht, weil ihnen auf dieſe Weiſe manche

rnhhae wenn an anderer Stelle verwendbare Arbeitskraft

verloren geht, auch mit Rückſicht darauf, daß die Jnduſtrie immer
mehr zur Herausgabe der jungen kv. Arbeiter gezwungen wird.v ein derartiges Abſtoßen von Arbeitskräften wirkt aber be

ſonders verbitternd und beunruhigend, wenn es ſich bei den Zurück-
gewieſenen um einen Kriegsteilnehmer oder Kriegse chädigten handelt, die ſich meiſt bei ihrer alten Betriebs
abteilung gemeldet haben „und nun häufig die Erfahrung machenmüſſen, be ſie infolge der mitgemachten Strapazen

uſw. den e undgezwungen ſind, andere zuträgli it zu ſuchen.Die militäriſchen Stellen, denen nicht allein die Sorge
um die Leiſtungsfähigkeit der kriegswirtſchaftlichen Betriebe ſon
dern auch die Verantwortung obliegt, für eine ökonomiſche, die
Heeresintereſſen fördernde Ausnutzung der Arbeitskräfte ſowie die
Pflicht für Arbeitsgelegenheit unſerer aus dem Kri vorgeitig
entlaſſenen Arbeiter zu ſorgen, können ſolchem Verfahren nicht

teilnahmlos zuſehen. tAuf Anregung der Kriegsamtſtelle Münſter hat daher das Stell
vertretende Generalkommando 7. Armeekorps veranlaßt, daß die
Bezirkskommandos und die auf den größeren Werken eingerichteten
militäriſchen Kontrollſtellen alle jene Fälle aufklären undezur
Sp r ren n gen, wo ein zur Arbeit überwieſener oder in Zu
gang ga mener Wehrpflichtiger insbeſondere ehemaliger Werks-
angehöriger) aus nicht ſtichhaltigen Gründen abgewieſen oder nach
einigen

t vb der nicht anfeinen Platz ausfüllen könnte.
Der Dank der Unternehmer für die Kriegsbeſchädigten und

ſonſtigen Heeresteilnehmer Hat ein eigentümliches Geſicht. Daß es
anders ausſehen würde, haben wir gar nicht erwartet. Deshalb iſt
ja auch in den ſogialpolitiſchen Forderungen des Würzburger Par
teitags verlangt worden, daß durch eine Zwangs ſtrafe den
Unternehmern die Pflicht zur Einſtellung von Kriegsbeſchädigten
auferlegt werden müſſe und daß den Kriegsteilnehmern nach Mög
lichkeit die Wiedereinſtellung in den alten Betrieb zu ſichern ſei.
Paritätiſche Schlichtungsſtellen ſollen über die Vorausſetzungen der

Wiedereinſtellung entſcheiden. J
Was auf Grund der gemachten Erfahrungen vom Parteitag

als notwendig erkannt wurde, findet hier ſeine gewiſſermaßen amt

n wieder entlaſſen wird, ohne daß die Möglichkeit geanderer Stene im Werk

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Montag den 7. Ja 1918.
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mans treibt, ſo gehts. Wir denken uns den Dank für die, die da
draußen ſtanden, anders, als es bei einem Teil der Unternehmer
der Fall iſt. Und wir wollen auch dafür ſorgen, daß den nur
auf ihren Profit bedachten und aus dem Vollen wirtſchaftenden
Unternehmern geſetzlich klargemacht wird, daß für die Unterbringung

der Kriegsteilnehmer und Kriegsbeſchädigten keine Profitintereſſen
maßgebend ſein dürfen und können.

Weitergewährung von Familienunterſtützungen an Krieger-
witwen. Von beſonderer Bedeutung iſt eine auf die Vorſtellung des
Deutſchen Städtetages vom Reichsamt des Jnnern getroffene Ent-
ſcheidung über die Weiterzahlung der Familienunterſtützung an
Kriegerwitwen. Jn dieſer Entſcheidung wird aus Rückſicht auf die

herrſchende ungewöhnliche Teuerung die Zahlung der Familien
unterſtützung neben der Hinterbliebenenrente an Kriegerwitwen für

einen noch im Felde ſtehenden Sohn in dem Falle zugeſtanden, in
dem der Sohn die Mutter bereits vor ſeinem Eintritt in den Heeres
dienſt unterſtützt hat und dieſe durch den Fortfall der Unterſtützung
nach der Einziehung des Sohnes in eine Notlage geraten iſt. Eine
allgemeine Fortgewährung der Familienunterſtützung an Krieger
witwen und Waiſen, die noch andere Angehörige im Feld ſtehen
haben, wird auf Grund der geſetzlichen Beſtimmungen nicht als
angängig erachtet, und daher muß in allen übrigen Fällen nach
wie vor die gemeindliche Kriegswohlfahrtspflege bei Bedürftigkeit
eintreten.

Ueber den Umfang der Marmeladeverteilung äußert ſich die

Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt folgendermaßen Die Deutſche
Tageszeitung veröffentlicht in ihrer Nummer 66 vom 31. Dezember
1917 einen Uebkerblick über GroßBerlin im Kriegsjahr 1917, worin
ſie ſchreibt: „Marmelade iſt bisher ſo wenig ausgegeben worden, wie
in beinem Jahr vorher. Wahrſcheinlich muß ſie erſt ablagern.“ Dem
gegenüber ſei feſtgeſtellt, daß im verfloſſenen Wirtſchaftsjahr erſt
Anfang Februar mit der Verteilung von Brotaufſtrichmitteln be-
gonnen wurde und insgeſamt nur 2350 000 Zentner Marmelade
verteilt werden konnten, worunter ſich das bekannte bis zu 60 Proz.

mit Kohlrüben geſtreckte Kriegsmus befand. Jn dieſem Wirtſchafts
jahr ſind dagegen bereits jetzt 1 425 000 Zentner Brotaufſtrichmittel,
darunter 1 Mill. Zentner reine Fruchtmarmelade, verteilt worden.
Weitere 3 Millionen Zentner Brotaufſtrichmittel befinden ſich in
der Verteilung. Es iſt ſonach bereits jetzt über faſt das Doppelte
derjenigen Menge verfügt worden, die im ganzen vorigen Wirt-
ſchaftsjahr verteilt wurde. Die Verteilungen erfolgen an die Kom
munalverbände, die ſelbſtändig darüber beſtimmen, wann und in

welchen Teilmengen die Abgabe an die Verbraucher erfolgt.

Zur Außerkursſetzung der Zweimarkſtücke. Wie vekannt, ſind
mit dem 1. Januar die Zweimarkſtücke außer Kurs geſetzt. Sie
werden aber an den öffentlichen Kaſſen und Banken noch weiterhin
umgewechſelt. Es iſt aber dringend ratſam, die Einlöſung bald vor-
zunehmen, da eine Verlängerung der bis zum 1. Juli währenden
r nicht in Ausſicht genommen iſt. Als Grfatz für die eingezogenen

eldſtücke iſt die Zahl der Ein und Zweimarkſcheine weiter ver
mehrt worden.

An die Direktion des Staditheaters ſei eine dringende Bitte ge
richtet, und zwar öffentlich, weil wir uns hiervon eine Wirkung gleich
auf diejenigen verſprechen, die das hauptſächlich angeht: auf gewiſſe
Thaterbeſucher. Schon vom Beginn dieſer Spielzeit an haben wir
feſtſtellen müſſen, daß ein großer Teil Theaterbeſucher regelmäßig zu
ſpät kommt, bald mehr, bald weniger, meiſt aber ſo, daß ſie entweder
mitten in die Ouverture platzen oder die ganzen erſten Auftrittsſzenen
verderben. Wie ſehr das ſtört, braucht wohl nicht weiter geſagt zu

werden, und daß wir mit dem Unwillen darüber nicht allein ſtehen,
beweiſt das wiederholte Ziſchen des Publikums gegen allzu rückſichtsloſe

Störer im Theater ſelbſt wie auch wiederholte Klagen, die uns darüber
aus unſerm Leſerkreiſe zugegangen ſind. Jn letzter Zeit iſt das aber
beſonders arg geworden, geradezu, als ob mit der Hochſaiſon des
Theaters auch eine Hochſaiſon notoriſcher Störungen kommen ſollte. So
tappſten beiſpielsweiſe bei der Erſtaufführung von „Doktor und Apb
theker“ allzu gemütliche Theaterbeſucher noch während der ganzen
beſonders zart gehaltenen Ouverture herein, wodurch natürlich deren
Wirkung ſtark beeinträchtigt wurde; und in „Nathan der Weiſe“ geſchah
dasſelbe mit ſo offenſichtlichem Erfolg, daß die übrigen Theaterbeſucher
verſchiedentlich gegen dieſe unglaublichen Störungen proteſtierten. Wit
richten nun an die Direktion unſeres Stadttheaters die dringende Bitte,
ihre Logenſchließer ſofort dahin zu inſtruieren, daß niemand es ſei
auch wer es ſei dan noch einzulaſſen iſt, wenn entweder die Ouverture
begonnen oder der Vorhang ſich gehoben hat, und daß alle ſäumige
Theaterbeſucher entweder erſt nach der Ouverture oder nach dem erſten
Akt hineingelaſſen werden dürfen. Dies dem Publikum in nachdrücklicher
Weiſe bekanntgemacht, wird ſicher ſofort ſeine Wirkung ausüben und wird
auch die lebhafteſte Unterſtützung aller wirklich kunſtliebenden Kreiſe
finden. In andern Städten, ja ſogar hier in Halle ſelbſt bei andern
Gelegenheiten (Vorträgen, Konzerten uſw.) wird das längſt getan und
man kann nur immer wieder konſtatieren, daß dieſe Maßregel das
Publikum ſehr gut zur größten Pünktlichkeit dort erzogen hat. Soll
denn aber unſer Stadttheater zurückſtehen, dieſe Kunſtſtätte, die Kunſt
in potenzierter Form bietet? Sollen Künſtler und Publikum ſich weithr
ſtören laſſen, nur weil einzelne Leute glauben, ein Kino vor ſich zu
haben, in dem man kommen und gehen kann, wie es einem beliebt? Wir
für unſern Teil verlangen dringend nach einer Aenderung, und wir
hoffen auch, daß die Direktion dem entſpricht.

Wem gehört das Feldpoſtpakekt? Am 3. Januar, nachmittags
324 Uhr, ſind zwei etwa 16jährige Burſchen dabei beobachtet worden,
als ſie einen Feldpoſtkarton von 18 Zentimeter Länge und 11 timeter
Breite in den Garten der Eiſenbahndirektion an der Königſtraße warfen.
Die eigentliche Aufſchrift auf dem Karton, der danach geholt wurde, iſt
abgekratzt, erkennbar iſt nur noch: 4. Abteilung, 2. Kompagnie, Deutſche
Feldpoſt Nr. 226, als Abſender ein F. und der Abſendungsort
Halle a. S. Nach den im Karton enthaltenen Spuren dürfte dieſer
fettige Lebensmittel enthalten haben, die die Burſchen zweifellos erſt ent
nommen hatten. Der Abſender des Feldpoſtpakets, oder Perſonen,
die über die Herkunft des Pakets oder über die beſchriebenen Burſchen
Auskunft zu geben vermögen, werden erſucht, ſich bei der Kriminal
polizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 38, zu melden. Dort liegt auch
der Karton zur Anſicht aus.

Renauflage des Fernſprech-Teilnehmerverzeichniſſes. Von der
Oberpoſtdirektion wird uns geſchrieben: Mit dem Drucke des neuen Fern
ſprechteilnehmerverzeichniſſes für den Ober-Poſtdirektionsbezirk Halle
(Saale) wird in den nächſten Wochen begonnen werden. Es iſt daher
erforderlich, daß jeder Teilnehmer die bisherige Eintragung ſeines An
ſchluſſes ſofort daraufhin prüft, ob Aenderungen erforderlich ſind. Drin
gend erwünſcht iſt es, daß die leider vielfach angewendeten Fremd
wörter, z. B. Atelier, Coiffeur, Delikateſſen, Galanterie, Konfitüren,
Parfümerie, Salon, Utenſilien uſw. durch deutſche Worte erſetzt werden,
Die künftig gewünſchten deutſchen Bezeichnungen ſowie alle ſonſt er
forderlichen Aenderungen auch die ſpäter eintretenden Wohnungsver-
legungen uſw. ſind ſogleich dem zuſtändigen Poſtamt (in Halle dem
Telegraphenamt) ſchriftlich mitzuteilen.

Die Halle Hettſtedter Eiſenbahn hat am Sonntag abend den
Betrieb wieder aufgenommen. Der nunmehr täglich als einziger um
5,20 Uhr früh von Hettſtedt abgehende Zug trifft 7,22 Uhr in Halle ein
und der von Halle ebenfalls als einziger nachmittags 2 Uhr abgehende
Zug iſt 4,33 Uhr in Hettſtedt.

Beſtrafte Paketunterſchlagung. Der Poſtſchaffner Richard K.,
ein Vater von ſechs Kindern, mußte ſich vergangene Woche vor dem
Schöffengericht verantworten, weil er in drei Fällen Poſtpakete an fran
zöſiſche Gefangene widerrechtlich geöffnet und ihnen Lebensmittel ent
nommen hatte. Der Amtsanwalt beantragte fünf Monate Gefänanig,
wobei er den groben Vertrauensbruch hervorhob, den ein preußiſcher
Beamter ſich nicht dürfe zuſchulden kommen laſſen und gegen den milde
vorzugehen nicht angebracht ſei. Das Gericht verurteilte den An
geklagten zu vier Monaten Gefängnis.

Von der Skrafkammer. Die 14jährige Arbeiterin Anna Fr. war
wegen Urkundenfälſchung in Tateinheit mit Betrug unter Anklage ge
ſtellt. Sie hatte am 1. September 1917 an einen hieſigen Schankwirt
einen Zettel geſchrieben, der mit dem Namen eines dem Wirte bekannteliche Begründung. Sie wird fraglos nicht unbeachtet bleiben; wie

Liſette.
v Eine flämiſche Dorfgeſchichte.

Von O. Bilſener.
Deutſche Uebertragung von Hermine Schmidk Lahr.

Es war Nittag vorbei.Die Sonne bie aus bleiernem Himmel eine tropiſche

Hitze zur Erde. Aus tauſend offenen Spalten ſchien wie mit
touſend Zungen die Erde vor Durſt und Erſchöpfung aufzu
ſchreien. Eine e Schlaffheit ſchlug alles Lebendige

it totähnlicher Lähmua ne in a klang des Prieſters volltönende
Stimme. Ein letztes Mal beſprengte er mit Weihwaſſer das
Srab, in deſſen Tiefe eben die Bahre des Notars verſfenkt

war. Mit den üblichen betrübten Mienen bekreuzigte
e umſtehende Trauergeleite, um dann, ſo ſchnell es ging,

ite zu entfliehen.2vrs i wer es vorbei. Mit einer Zentnerlaſt
f. den Schultern eilte der Prieſter in Windeseile in ſeine

Eakriſtei. Mit einem Sriff entledigte er ſich ſeiner heiligen
ſewänder und eilte dem nahen Pfarrhaus zu. Er ſtob im
farrhaus an ſeiner erſchreckten Haushälterin vorbei, ergriff

n Vorbeig ine Flaſche Moſelwein, eine Kiſte Zigarren
die „DiöceſanRundſchau“ und wandte ſich nach dem

achten Jn
r Verdienſte ihn immer weiter vegetieren zu laſſen Für

t Gewiß, eine Beerdigung erſter Klaffe, wie die ſoeben von

i defand, gab es ſowieſo wenig derlei Trauerfälle. ar bei
r Hite zu ſterben, das ging doch

T. Der Gottesmann tat einen großen Zug aus ſeinem
Ghaje und zündete ſeine Jmport Zigarre an.

Der kühle Trank und die blauen Rauchwölkchen beruhig-
en fein Gemüt wieder. Gott wußte wohl was er tat denn
Das Gott tut iſt wohlgetan. Er ſchuf die Hitze er ſchuf aber

h den Schatten. Sein heiliger Name ſei gelobt.
Er entfaltete die DiöceſanRundſchau“ und e a

ſein De auf die Oduſſee von drei kleinen

G 3
6

w

4 4 n

ertappt worden waren. Der Biſchof nahm die Gelegenheit
wahr, dem Klerus ans Herz zu legen, ihre Wachſamkeit und
Strenge zu verdopeln. Die Unkeuſchheit mache enorme Fort
ſchritte unter dem Klerus und unter Laien. Das Verbrechen
gegen die Natur werde immer weniger ſelten, die Heiligkeit
der Ehe immer öfter verletzt.

Die freie Liebe greife um ſich. Die Unzucht werde immer
häufiger und in Anbetracht ihrer Häufigkeit werde ſie als ver
zeihliche Sünde angeſehen.

Es ſei alſo dringend nötig, alle Maßregeln zu ergreifen,
um das Laſter mit Stumpf und Stil auszurotten. Müſſen
denn die Menſchen wie Tiere leben und nicht wie Geſchöpfe
nach dem Ebenbild Gottes, der eines Tages vom Klerus
ſtrengſte Rechenſchaft über das menſchliche Tun und Laſſen
fördern wird.

Der Prieſter füllte ſein Glas von neuem und nickte mit
dem Kopfe. Monſeigneur hatte, wie gewöhnlich, recht. Selbſt
hier, in dieſem elenden Bauernneſt, bahnten ſich einige freie

Verhältniſſe an. Jedes Jahr wichen ungefähr ein Dutzend
jugendlicher Seelen vom rechten Weg der Tugend ab. Na
her machten ſich die Liebhaber aus dem Staub. Manche von
den Mädchen beſchieden ſich, die anderen ſtellten ihren Ver
führern nach. Oft nahms auch ein tragiſches Ende, wie in
dem Fall von Maria Stols, die ſich in den Brunnen geſtürzt
hatte. Dann gab es noch jene Unzahl derer die geriſſen genug
waren, jede Gefahr zu vermeiden ohne irgendwelche hand-
greiflichen Beweiſe ihrer Uebertretungen zu bieten. Von 14,
15 Jahren an verſuchten Knaben und Mädchen den verfäng-
lichſten Dingen auf den Grund zu gehen. Der Beichtſtuhl
wußte ſo einiges davon zu ſagen. Nun Maßregeln dagegen!
Leicht geſagt Aber mit Stumpf und Stiel ausrotten, unmöglich!
Man müßte denn an allen vier Ecken der Kornfelder einen
Pfarrer aufſtellen, ganz abgeſehen von noch günſtigeren Ge
legenheiten. Eigentlich überall

Der Prieſter leerte ſein Glas und beſchloß, den Willen
des Biſchofs zu erfüllen. Er wollte dies Thema zur Grundlage
ſeiner nächſten Sonntagspredigt machen. Die heiligen Kir
chenväter müſſen durchſucht werden. Sie würden ihn ſicher mit
ſchönen ergreifenden Wendungen der Beredſamkeit verſorgen
und wenn man mit einer anſchaulichen Schilderung derjeni-
gen Ecke im Fegfeuer ſchloß, in der die Unkeuſchen braten
müßten, würde der Erfolg ganz unzweifelhaft ein großer ſein.

Erfüllt vom heiligen Feuer für dieſen Kreuzzug gegen
die Unkeuſchheit ſchenkte er ſich ein neues Glas ein, und

lobte ſich hoch und heilig, beim erſten ſeiner Pfarrkinder,Los vom rechten Wege abirren ſollte, ein gutes Exempel zu

ſtatuieren. Sie würde für die anderen aufkommen müſſen. Jn
ſeinem Eifer wünſchte er faſt, daß ſich recht bald eine Gelegen
heit dazu fände.

Die Klingel im Pfarrhaus ertönte. Jn Gedanken an ſein
Vorhaben verſunken, ſah der Prieſter durch eine Lichtung der
Hecke ſeine Haushälterin aus dem Haus kommen. Sie hatte
B7 Schutz gegen die Hitze ein Taſchentuch auf den Kopf ge
egt, öffnete das Gitter und verhandelte eine Zeitlang mit
dem Draußenſtehenden. Dann kam ſie, um dem Pfarrer
Stina, die Tochter des am Ende des Dorfs am Seeufer woh
nenden Schneider Rubens, anzumelden.

„Was will ſie?“
„Fch weiß nicht, Herr Pfarrer, ſie will es E. H. nur ſelbſt
ſagen.“

„Schick ſie her.“
Raſch verſchwanden Flaſche und Kiſte in einer Ecke des

grünen Gebüſchs, er zog ein Brevier aus der Taſche, öffnete es,
und wartete.

Stina Rubens iſt, wie erinnerlich, das junge Mädchen,
ch von dem Liſette am Abend vorher auf der Wieſe mit Edgar

geſprochen hatte. Sie trat ein und die Haushälterin bezeich-
nete ihr die Richtung der Laube, in der der Prieſter ſaß und
jetzt mit ſo lauter Stimme betete, daß man ihn ſchon zehn
Schritt weit hörte.

Stina, kaum ſiebzehnjährig, war eine auffalkend zarte
Blondine, klein, zierlich, mit großen, blauen ehrlichen Augen,
in denen aber zur Zeit ein dunkles Feuer glühte, das an den
harten Glanz des Stahls erinnerte. Jhr ganzes Weſen ſchien
von Unruhe und dabei von bezauberndem Reiz erfüllt.

Dieſer Gegenſatz an ihr war wirklich aufregend. Auch in
ihrer weichen zärtlichen Stimme fand man ihn, in der. jedoch
Leidenſchaft und Zorn mitzuſchwingen ſchienen.

Anders als die meiſten Frauen, die entweder ſanft oder
leidenſchaftlich, kaltblütig oder hitzig ſind und die ſchon durch
kleine Seitenſprünge und Launen aus der Faſſung gebracht
werden, ſchien ſie eine Doppelnatur, die ſich ſpalten und ent
weder zum Engel oder zum Teufel ohne Rückhalt und Ein
ſchränkung werden mußte. Und danach würde ſich ihr Handeln
beſtimmen.

Heute kündeten ihre Augen den böſen Tag, ſie nahte
ſich mit ſchnellen Schritten der Laube und blieb vor dem
Prieſter ſtehen. Dieſer betrachtete ſie voller Ernſt.

„Du wünſcheſt?“
Dieſer kühle Empfang befremdete ſie, aber ſie faßte ſich

v z

und ſagte trotzig: „Einen Vater für mein Kind.“
(Fortſetzung folgt.
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Herrn unterzeichnet war, und darin um 25 Mark Kleingeld gebeten, die
zur Lohnzahlung gbraucht würden. Der Betrug gelang; den r
tenen Betrag hat die Angeklagte in ihrem Nutzen verwendet.

itsanwalt beantragte einen Monat Geſängnis. Das Urteil lautete

b

unter Zubilligung mildernder Umſtände auf zwei Wochen perDie Arbeitetin gen Marta Z. geb. L. wollte am 1. er 1917
angeblich einen Zopf in einem Geſchäft kaufen. Als die Verkäuferin

entfernte, ſtahl ſie aus einem Kaſten eine Handtaſche. Der
d unr Serlen sten des Leringe. Werles ded Wahlen

auf vier an Geſang erkannt. es et
Geldmangel an der Univerſität. Die Direktion des hiſtoriſchen

Seminars an der hieſigen Univerſität hat ſoeben eine Schrift von Pro-
feſſor Feſter über „Kriegsliteratur“ herausgegeben, in deſſen Vorwort
itgeteilt wird, daß die Kriegsſammlung des Seminars deshalb nicht
fortgeſetzt werden kann, weil die Stiftungen des Jahres 1917 hinter den

reichlichen Stiftungen von 1916 ſo ſehr zurückblieben, daß ſie nicht ein
mal zur Deckung der erheblich geſteigerten Buchbinderkoſten ausreichen.

Hierzu wird nun von anderer Seite erklärt: „Wer den Literaturbericht,
der zugleich einen Ueberblick über einen Teil der Erwerbungen gibt,
durchmuſtert, wird das nur lebhaft bedauern können. Die politiſche,
wirtſchaftliche und militäriſche Literatur, das reiche kartographiſche Ma-
terial, die zahlreichen deutſchen und ausländiſchen Zeitſchriften und
Zeitungen bedeuten für die politiſche Erziehung der ſtudierenden Jugend

unſerer Heimatprovinz einen unvergleichlichen Schatz, der von dem
opferwilligen Verſtändnis der erſten Stifter für die Politiſierung der
deranwachſenden Generationen Zeugnis ablegt. Wir können daher die
Hoffnung nicht aufgeben, daß der Sammlung auch 1918 neue Mittel
zufließen werden, die es ermöglichen, ſie zu einem befriedigenden Ab
P zu bringen. Für die Kriegsbibliothek in Jena hat die KarlZeiß-

ng bereits im erſten Sammlungsjahre 12 600 M. gezeichnet.
Sollte unſre große Provinz hinter dieſem Beiſpiel zurückbieiben?“
Wir ſind nicht gerade Freunde jener Geiſtesrichtung, die Herr Profeſſor
Feſter vertritt, und werden uns deshalb wohl auch ſchwerlich mit ſeinem
Hiteraturbericht befreunden können, ſofern dieſes mehr als eine bloße
Tufzählung, alſo eine fritiſche Betrachtung, der Kriegsliteratur enthält.

Fber trotzdem würden wir es bedauern, wenn die eigentliche Kriegs-
jemmlung aus Mangel an Mitteln eingehen würde, da ſie für ſpäter von
größter Bedeutung iſt.

Weitere ſtädtiſche Maßnahmen gegen die Möbelnot. Die
ine u hat ſich dem Vorgehen mehrerer Groß-Berlinernden angeſchloſſen und eine ſtädtiſche Möbvelverkaufsſtelle er
richtet, der Magiſtrat hat für Ankäufe gebrauchter Möbel bereits einen
Betrag von 50 000 M. ausgeſetzt. Zunächſt ſoll eine größere An
t alter Möbel angekauft und hergerichtet werden. Auch ſchweben

ſtädtiſchen Kreiſen Neuköllns Verhandlungen darüber, ob man
der vom Staatsſekretär a. D. Dernburg begründeten Groß-

erliner Möbelgeſellſchaft anſchließen ſoll.
o Selbſthilfe von Arbeitern gegen den Wucher. Auf einem

DHortmunder Werk ſollten wieder einmal die Arbeiter mit Spedk be

glückt werden. Das war an ſich ganz löblich. Aber dieſer Speck
war auf dem Wege des Schleichhandels erworben worden und die
Ardeiter ſollten für das Pfund 13.75 M. bezahlen. Dieſer wucheri-
lchen Ausbeutung durch den Schleichhandel waren eine Anzahl Ar
heiter überdrüſſig geworden. Sie nahmen zwar auch ihr Quantum
Fpeck wie alle anderen, ſogar bis zu 8 Pfund, erklärten aber, als
es an Bezahlen ging: „Der Höchſtpreis beträgt 2.60 M. Die Ueber
tretung iſt ſtrafbar. Wir wollen uns aber nicht ſtrafbar machen!“

nd ſie legten in der Tat für jedes Pfund nur 2.60 M. auf den
des Hauſes nieder. Den Mehrbetrag kann die Werksverwal

zung vom Lohne nicht in Abzug bringen, denn damit würde ſie ſich
ſtrafbar machen, Gegen das Verhalten der Arbeiter kann beſtimmt
nichts eingewendet werden. Sie haben ſich dieſes eine Mal gegen
den Wucher erfolgreich geſchützt. So lobenswert aber auch die Selbſt
hilfe der Arbeiter iſt, ſehr weit werden ſie damit nicht kommen, denn
der Schleichhandel wird andere zahlungsfähige Käufer finden, die

den Wucherpreis gahlen. Nur durch gründliche vollſtändige Er
ſaſſung aller Warenvorräte und durch Erdroſſelung des Schleich-
handels wäre der Allgemeinheit und damit auch den Arbeitern zu
helfen. Ob wir das freilich noch erleben werden

Der Frida im Wandel der Zeiten. Vor 200 Jahren, ver
so Kön riedrich Wilhelm der Erſte unter dem 6. Juli die in
Berlin ſehr beliebten Pantinen mit Lederkappen, „weil das Pan
tinentragen zum Schaden und Nachteil der Schuſter geſchehe, denen
dadurch die Rahrung entzogen werde“, Am 7. Dezember 1726 er

der König ein neues Verbot, „weil bei jüngſthin r
zſuchung viele Paare hölzerne Schuhe und n hin und
r und weggenommen worden“, Wenn u noch

einmal mit Holgſchuhen getroffen werde, fo ſolle er mit m
und Gefängnis beſtraft werden. Der Ort aber, in dem ſolcher

geſchehe, ſolle Dukaten Strafe un die Rekrutenklaſſe zah-
n. Das war als 70 Jahre hindurch in Preußen Rechtens,

und erſt Friedrich Wilhelm der Dritte erklärte am 4. Auguſt 1786:
Da die Erfahrung lehret, daß bei vielen Beſchäftigungen auf demde die ernen urchaus notwendig ſind indem das
eder die Näſſe nicht genug abhält, auch der geringe Landmann hin

ünd wieder zu arm t ſich zum täglichen Gebrauch Schuhe von
Veder zu verſchaffen; ſo haben Wir allerhöchſt nachzugeben ge
ruht, daß der Landmann hölzerne Schuhe tragen und ſich ſelbige
um eignen Gebrauch ſelbſt verfertigen darf.“ Heute iſt die Holz-

le wieder „ſalonfähig“ geworden. Man iſt z wieder nach
Jahren „Kulturentwicklung“ auf den Holzſchuh gekommen.

KochkiſtenBeratungsſtelle. Der Bund zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft teilt mit, daß die Vorſchriften
der die Bereitung einer Kochkiſte aus ganz einfachen Mitteln wie
r auf der Geſchäftsſtelle des Bundes zu haben ſind, gleichzeitig,daß täglich Demonſtrationen einfacher Kochkiſten ſtaltfinden.

Einführuggskurſus der Fürſorgevermittlungsſtelle Halle der
Keiegdamtſtelle Magdeburg. Der Leiter des ſtädtiſchen Arbeitsamtes,
Herrn Dr. ſpricht über: „Die Bedeutung der Arbeitsnach-
wetſe“ in den Räumen der Jugendhilfe, Brüderſtraße 8, am heutigen
Rontag um 348 Uhr abends.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Vortrüge des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deut

ſchen Volkskraft. Am 9. Januar beginnt die neue Reihe der Vor
träge des Bundes in den ThaliaSälen. Vortragstag iſt der Mittwe Die Vorträge beginnen abends 825 Uhr. Jedermann hat da
r Auf der r des Bundes und an der übendiafe
nd Programme über die einzelnen Vorträge unentgeltlich zu

Sie n Auskunft über die Bedingungen, unter denen die

träge n r Die V t u rng. Für die neue Rei r Vorträge gilt nurRiteucdetete des tes 1918. s
Stadttheater. Heute Montag kommt „Undine“ zur Aufführung,h der Weiſe“, Mittwoch mal d üvr

abends 714 Uhr Erſtauffllkhrung von „Othello“, Oper
von Verdi, Donnerstag a r 3 Uhr „Aſchenbrödel“, abends
736 Uhr „AltHeidelberg“, Freitag „VDoktor und Apotheker“, Sonn

nd nachmittags 336 Uhr „Aſchenbrödel“, abends 7 Uhr Auffüh-
eng 5 des Nationalen Frauendienſtes „Die Geſchwiſter
hen Goethe, „Suſannens Geheimnis von WolfFerarri und „Tanz-

Die nächſte Aufführung der Oper „Die toten Augen“ findet
antag, adends 7 Uhr ſtatt.
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Aus der Provinz.
Die Beſitzer der Lennawerke.

Die Badiſche Anklin- und Soda Fabrik iſt feht mit einer Aktien
Emiſſion von 18 Millionen Mark an der Börſe zugelaſſen worden.
Aus dem Proſpekt, der hierbei zugrunde gelegen hat, erfährt man
nun verſchiedene intereffante Einzelheiten über dieſes Rieſenunter
nehmen, die hier im Auszuge wiedergegeben ſeien.

Die Geſellſchaft hat Hauptbetriebe in Ludwigshafen, Oppau
und Merſeburg. Sie beſchäftigt zur Zeit in den deutſchen Be
trieben 15 220 Arbeiter, Vorarbeiter, Aufſeher und Meiſter, ferner
207 Chemiker, 400 Jngenieure und Techniker und 1240 kaufmän-
niſche Angeſtellte. Ende 1913 belief ſich die Arbeiterzahl auf 10 186,
neben 3833 Chemikern, 283 Jngenieuren und Technikern und 1338
kaufmänniſchen Angeſtellten. Der Grundbeſitz iſt auf 815 Hektar
angewachſen, gegen 882 Hektar nach der letzten Statiſtik. Der Aus
bau der Wallendorfer Kohlenwerſe A.G. Halle a. S. iſt noch nicht
in Angriff genommen. Für die Beteiligungen an der Dörſtewitz-
Rattmannsdorfer Braunkohlen-Jnduſtrie- Geſellſchaft und Zucker
fabrik Körbisdorf wurden 5,78 Mill. Mark aufgewendet.

Jntereſſante Spegialiſierungen enthält der Proſpekt für ver
ſchiedene wichtige Poſten der Gewinn und Verluſt- Rechnung und der
Bilanz für 1916. Danach entfallen von den 111,89 Mill. Mark des
Anlage-Sammel-Kontos 87,058 Mill. Mark auf Grundſtücke und Ge
bäude, 2,28 Millionen auf Eiſennbahnen und 72,06 Millionen auf
Apparate und Utenſilien. Von den 28,25 Millionen Vorräten kom
men drei Fünftel auf Rohſtoffe und Materialien, der Reſt auf
Halbfabrikate und fertige Produkte. Der Poſten Kaſſe, Wechſel,
Guthaben bei Banken und Effekten mit zuſammen 64,72 Mill. Mark
enthält 21,25 Millionen Effekten, aber nur das winzige Bankgut-
haben von 8,08 Mill. Mark, ſo daß man ſich wundern muß, wieſo die
Verwaltung neben 20 Proz. Dividende auch noch einen Bonus ver-
teilen konnte. Der Poſten Beteiligung an fremden Unternehmun-
gen mit 82,28 Millionen wird zerlegt in 15 Mill. Mark Wallen-
dorfer Kohlenwerke, 9,85 Mill. Mark Gewerkſchaft Auguſta Vik-
toria und 4,7 Mill. Mark Gewerkſchaft Eliſe L. Die Wallendorfer
Kohlenwerke, 5 Mill. Mark Aktien, ſind alſo mit 300 Prog. in die
Bilanz geſtellt, während ſie für 400 Proz. erworben worden waren.
In den Generalunkoſten von 5,82 Millionen befanden ſich 2,86 Mill.
Steuern. Die Abſchreitungen von 12,37 Mill. Mark verteilen ſich
mit 2,86 Mill. auf Grundſtücke, Gebäude und Eiſenbahnen und mit
9,51 Millionen auf Apparate und Utenſilien.

h Von der öffentlichen Fürſorge. DieKriegsbeſchädigtenfürſorge und der öffentliche Arbeitsnachweis des
Kreiſes ſind ſeit 1. Januar dem Landratsamt angegliedert und haben
damit eine bedeutende Erweiterung erfahren. Die neuen Auskunfts-
ſtellen befinden ſich in den Gebäulichkeiten des Landratsamtes. Um in
der Kohlennot der weniger bemittelten Bevölkerung zu Hilfe zu kommen,
hält der Vaterländiſche Frauenvgrein von jetzt an die deiden großen,
behaglich eingerichteten Zimmer der Volksküche bis abends 10 Uhr
als Aufenthaltsort zum Veſen und zu Handarbeiten unentgeltlich offen.
Speiſen und Getränke werden dabei nicht verabfolgt.

Zeit. Die Nationalliberalen laſſen jetzt auch wieder
einmal etwas von ſich hören. Jhr Abgeordneter Dr. Blankenburg

ibt nämlich durch die Preſſe folgendes bekannt: Der Ernſt der poli
iſchen Lage und das wiedererwachende Intereſſe an innerpolitiſchen

Dingen veranlaßt die nationalliberale Partei des Wahlkreiſes
Naumburg-Weißenfels-Zeitz als letzte aller politiſchen Parteien ihre
Tätigkeit wieder aufzitnehmen. Nachdem ich mich ſeit Kriegsbeginn
lediglich in parteipolitiſch neutralen Kreiſen betätigt habe, gedenke
ich wunmehr außerdem, vielfachen Wünſchen meiner Pavpteifreunde
entſprechend, giwangloſe politiſche Beſprechungsabende der national
liberalen Partei einzurichten. Sie ſollen nach Zeitungsankündigung
jeweilig im „Schultheiß“ ſtattfinden. Beginn 74 Uhr. Zutritt zu
dieſen geſchloſſenen Verſammlungen haben die Mitglieder der
nationalliberalen. Wahlvereine, ferner alle durch Mitglieder einge
führten Geſinnungsfreunde, ſowie jeder, der mich mündlich oder
ſchriftlich um Einladung angeht. Am erſten Erörteru nd,
den 8. Januar, werden folgende Fragen beſprochen: Breſt-Litowſk;
Neuer Burgfriede und Vaterlandspartei; Steuerprojekte im Reich;
A. iftes oder gleiches Wahlrecht in Preußen; hund Bevölkerungspolitik. Jm r auf die Wichtigkeit der be
den letzten Punkte bitte ich auch um rege Beteiligung der Frauen.

Bitterfeld. Ueber die J armer Kindet, auf die wir bereits vorher hingewieſen e wird jetzt vom veranſtaltenden Komitee ein ausführlicher Bericht geg. aus dem die

wichtigſten Einzelheiten wiedergegeben ſeien. Die r fand am
erſten Weihnachtsfeiertage in Döhrings Konzertſaal ſtatt, beſchenkt wur
den 305 Kinder. Jedes Geſchenk beſtand aus ein Paar gen

m Honigkuchen, einer Bratwurſt ſowie Zucker,
üſſen. Aepfeln und aus einem Tierſchutzkalender. Von den vielen

ander ſtehen die Väter im Felde. Hierzu ſind von
ere Gaben geſpendet worden. So kann berichtet
nahmen diesmal gegenüber dem vorigen Jahr, wo

auch bereits eine ſolche Beſcheung ſtattfand, um 697.60 W. egen
ſind. Es ſind 8178.36 Mark vereinnahmt. Im einzelnen entfallen auf

die hieſigen Werke und die Fleiſcherinnung 2000 25 M.,

die ammelſtellen e e 939 03 95Theaterreinertra g. 10780ſonſtige Einnahmen, Eintrittsgeld 63828
Dieſem Zur ſteht allerdings eine Ausgabe von 3965.95 M. gegen
über. Seit eBſtehen der Sammlung für die Chriſtbeſcherung ſind dis
jet 342,19 M. geſammelt. Davon konnten inggeſamt 4292 Kinder be
ſchenkt werden. Nach jeder Chriſtbeſcherung ſind außerdem noch beſon
dere Geſchenke (Spielſachen und dergleichen) zur Verteilung gekommen.
Auch in dieſem Jahre findet eine Nachbeſcherung ſtatt.

Biülerſeld. Androhung von n Der Ma-gas gibt folgendes betannt: Nach Mitteilung der Kriegsamtſtelle
agdeburg werden ſich hier in nächſter Zeit vorausſichtlich Schwierig

keiten bei der rechtzeitigen Entladung von Eiſenbahnwagen ergeben.
Unter Bezugnahme auf den Befehl des ſtellvertretenden komman
dierenden Generals des 4. Armeekorps vom 28. tember 1917 richten
wir an die geſamte männliche und weibliche Bevölkerung hierdurch dieAufforderung, ſich möglichſt zahlreich a ſpaieſtene bis

8. d. M. auf dem Rathauſe, Zimmer Nr. I, Polizeiwache, als Frei
willige zur Arbeitsleiſtung zu melden. Wir machen ſchon jeht datauf
aufmerkſam, daß, falls ſich keine bzw. nicht genügend Perſonen freiwillig
melden ſollten, zwangsweiſe Heranziehung erfolgen muß. Aidiveleigrne

der W zur Arbeit 55 bis zu 1 Jahr und beim
mildernder Umſtände Haſt oder Geldſtrafe bis zu 1500 M.

Verpachtung ſtädtiſcher Kleingärten. Am Don
nerstag, 10. Jonuar abends 8 Uhr, findet im le des Reſtauranits

J. r e rpaczellen an tt, wozu a neingeladen werden. Nichterſcheinen wird als Rewungererig betrachtet.

Auch wird beſonders darauf hingewieſen, daß bei der Verg nur
Bürger der Stadt berückſichtigt werden, die überdies noch keinen Garten

darau t daß von den W e x enau Jr r Ab e ae Zu erfo
iſt.

beſcherten armen
oielen Seiten
werden, daß die

iebſtahl.Wictenderg. Eine in der Tauenehe gen di den Häbhigen Ledn in ſanf denen ner

befriedigt worden, o

Die Neuſahtenummer des Wahren Jaec ob enthält neben einer

Wieſen Anzahl e a, h v

n Mann zur Poſt. Yn der Jlden
M eſprochen, der ſich bereitund dem Kpgden auch dieſe, e das

erklarte, t 3 T e die
durch ti r

a i ger noch nicht inngen de Diebes habhaft zu

Zur Kohlenkriſis.
Die Kalamität in der Kohlenverſorgung iſt da und kann

und wird von niemand mehr geleugnet. Jn manchen Städten
wird der Kohlenmangel noch immer jeden Tag durch die
Gasſperre der Bevölkerung zum Bewußtſein gebracht.
Es gibt alſo nichts zu rn Aufgabe der Preſſe muß es
aber ſein, die Dinge zu ſchildern, wie ſie ſind, damit auch das
betroffene Publikum den hoffentlich nicht mehr allzukange

Zuſtand als vorläufig unabänderlich betrachten
ernt.

Nach Kriegsbeginn hatte die Kohlenförderung erheblich
nachgelaſſen; ſie erholte ſich unter Zuhilfename von Frauen
und Kindern etwas erſt im Jahre 1915. Gleichwohl machte die
1916 einſetzende Transportkriſis die Kohlenkalamität zu einer
latenten. Auch die Befreiung zahlreicher Bergarbeiter vom

zeitigte 1917 nur eine langſame Steigerung der
roduktion, wobei zu beachten iſt, daß zur Zeit mehr Braun

kohle, aber weniger Steinkohle gefördert wird als in nor-
malen Zeiten. Anderſeits iſt nicht nur die Kohlenausfuhr
ins Ausland, ſondern auch die Einfuhr böhmiſcher Braun-
kohle verringert worden. Die Ausfuhr erfolgt nur gegen
Eintauſch anderer notwendiger Waren. Die Gerüchte, wonach
Deutſchland ſogar ins feindliche Ausland Kohle aus-
fäbtg ſind Behauptungen, die auf angeblichen Mitteilungen
eutſcher Kriegsgefangener im Auslande beruhen follen; bis-

her hat ſich aber dieſe Entſtehung ſolcher Fabeln noch in
einem einzigen Falle nachweiſen laſſen, ſo daß der Schluß

geſtattet iſt, daß es ſich um böswillige Erfindungen handelte,
die den Zweck hatten, Unzufriedenheit zu erregen.

Auch die mit der Bewirtſchaftung der Kohle betrauten
militäriſchen und zivilen Behörden machen kein Hehl mehr
daraus, daß die ausreichende Verſorgung des Hausbrandes
zeitweiſe verabſäumt wurde; doch ſind im laufenden Winter
noch alle diesbezüglichen Anſprüche in angemeſſenen an

ohl der Heeresbedarf an Heizſtoffen
recht erhebliche Mengen abſorbiert. Die ſich ergebende Fehl
menge muß in der Hauptſache von der Jnduſtrie getragen
werden.

Bei der ſo künſtlich erreichten Bedarfseinſchränkung
herrſcht eigentlich weniger Kohlen mangel denn die
Läger weiſen nicht weniger denn 32 Millionen Tonnen Vor-
räte auf als vielmehr eine fortdauernde Transvportmiſere,
die wohl abgeſchwächt, nicht aber behoben werden konnte. Jhr
längſt überwundener Höhepunkt wor zu erklären durch
den Umſtand, daß die italieniſche Offenſive zuſommenftel mit
umfänglichen Saiſonanſprüchen, daß der deutſche Wagen und
Lokomotivenpark durch vorübergehende ader dauernde Ab-
gabe an das verbündete Ausland geſchwächt wurde und daß
der verbliebene Beſtand ein durch die beſetzten Auslandsgediete
ſtark erweitertes Streckennetz zu befahren hat. Hierzu kommen
die ſtarke Abnutzung des Transportmaterials, die Häufung
der Feiertage in tetzter Zeit und die ungünftigen Witterungs-
verhältniſſe. Alle dieſe Umſtände laſſen es gerechtfertigt er-
ſcheinen, daß die Briketts mit höherem Heizwert vor der Poh
kohle eine bevorzugte Beförderung erfahren, währeitd der Torf
mit ſeinem geringſten Heizwert überhaupt nur auf kürzere
Strecken zur Beförderung zugelaſſen wird.

Wenn im Gegenſatz zu der allſeitig erwarteten weiteren
Erleichterung der Kohlenverſorgung der zuſtänbigte Reichs
kommiſſfar nachdrücklichſt auf weitere Einſchränkungen im
Verbrauche zu dringen ſich veranlaßt ſah, fo wegen der un-
umgänglich notwendigen Auffüllung der Vorräte der Eiſen-
bahnen, deren Leiſtungsfähigkeit ſonſt überhaupt in Frtoge
geſtellt wurde. Ebenſo galt es den Bedarf für die Gas
Elektrizitäts und Waſſerwerke ſicherzuſtellen und die erforder-
liche Bunkerkohle für die Schiffahrt zu beſchaffen. Alle dieſe
Betriebe können heute mit Sicherheit auf die Erfüllung der
ihnen gewordenen Anweiſungen rechnen, deren Umfang frei-
lich nicht undedeutend geringer ausfallen mußte als ſonſt.
Jedenfalls ſind dieſe Betriebe geſchützt vor der Gefahr einer
wenn auch nur vorübergehenden totalen Stillegung, die ein-
treten müßte, wenn die Belieferung auf den Nullpunkt ſänte.

So betrüblich die angeordneten Verbrauchseinſchränfun-
gen an ſich ſind, hre Notwendigkeit wird um ſo eher an
erkannt werden müſſen, als ſelbſt die vberſte Heeres eitung
ſich mit einer geringeren Zufuhr für den Frontbedarf be-
ſcheiden mußte. Die Bevölkerung wird ſich mit der Einſchrän-
kung auch um ſo mehr abfinden, als es ſich nicht um eine
Dauerkriſis handeln ſoll, ſondern von den vrrantwortlichen
Organen für eine nicht zu ferne Zeit eine Wandlung zum
Beſſern in Ausſicht geſtellt wivd, zumal die allgemeinen Vorr
ausſetzungen, die die Empfehlung zur Einſchränkung beding-
ten, überhaupt noch nicht in dem erwarteten Umfange voll ein
getreten ſind.

Dieſe Botſchaft iſt ſicherlich insdeſondere für die unter
der ze Gas und Elektrigitätsſperre empfindlich leiden
den gewerblichen Kreiſen recht willkommen. Hoffentlich iſt der
Tag der Setrng g t meht allzufern. Bis dahin aber mußes Aufgabe der lokalen Werksverwaltungen ſein, die Sperr

zeiten für Gas und Elektrizität mit den gewerblichen Jnter
eſſen möglichſt in Einklang zu bringen. Bis ſetzt ſcheint die
gebotene ei Prüfung der Verhältniſſe noch keines
wegs überall erfolgt zu ſein.
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